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poſener Landwirtſchaft vom 1.15. Mai 1932. 


Von Ing. agr. Karzel⸗Poſen. 


Die erſte Mafhälfte war für die Entwicklung der Rule die Verunkrautung mit Hederich ſtark war, wurde auch Kalk⸗ 
turpflanzen im allgemeinen günſtig. Sie brachte endlich den | jtiditoff geſtreut. Die Pflanzenkrankheiten haben ſich bis 
ſchon ſehr erſehnten Regen, dem allerdings eine ſtarke Ab⸗ dahin noch wenig geltend gemacht. Hingegen verurſachen 
kühlung folgte. Trotz alldem gab es keine nennenswerten] die tieriſchen Schädlinge in manchen Gegenden beträchtlichen 
Nachtfröſte in der Berichtzeit, ſo daß das 210 8 I der | Schaden. In Gerſtenfeldern kann man gelbe Stellen an⸗ 
Kulturpflanzen nicht allzu große Störungen erfahren hatte.] treffen, die durch Drahtwürmer verurſacht wurden. Im 
Die Temperatur ſchwankte zwiſchen 0—32 Grad Celfius. Das | Weizen wurde die Blumenfliege beobachtet. Im Raps macht 
kalte Wetter herrſchte in der Zeit vom 7. bis 12. Mai. Nach ſich der Rapsglanzkäfer ſehr unangenehm bemerkbar und 

Ma te wi war i üd- auf den Kohlrübenſchlägen der Erdfloh, Auch Maikäfer jol 
rovinz z | es vor allem in einigen Gegenden im Süden der Wojewod⸗ 
. geben. Von den tieriſchen Krankheiten wur⸗ 


im Süden der Provinz Tollw 
nzelnen Fällen feſtgeſtelltt. 

In vielen Wirtſchaften mußte das Vieh infolge Futter⸗ 
mangel ſchon in der Berichtszeit auf die Weide gebrach 
werden, obzwar die Weide noch geringen Graswuchs zeigte. 
Wo jedoch Silomais oder andere Futterpflanzen für Silo⸗ 
goere angebaut wurden, dort konnte diefe Futterreſerve in 

ngriff genommen werden. i 


k. In der Liſſaer Gegend gab es nur 24 Millimeter, 
in dem Kolmarer und Gneſener Kreiſe 28 Millimeter, im 
Kreiſe Wongrowitz 31, im ſüdlichen Teil des Kreiſes Mo⸗ 
gilno 33 Millimeter, im nördlichen Teil 42 Millimeter, im 
Kreiſe Kempen und in Kujawien 35 Millimeter, im Kreiſe 
Pleſchen 36 Millimeter und in der Bromberger Gegend gar 
52 Millimeter. In der Bromberger und Gneſener Gegend 
wurde auch bereits ein leichter Hagel beobachtet. 


e 


Von den Kulturpflanzen Bat fiH vor allem der Roggen 
in der Berichtszeit gut weiter entwidelt. Am 15. Mai Hatte 
er bereits eine Höhe von 70—80 Zentimeter. Trotzdem iſt 
er. gegen normale Jahre noch um einige Tage in der Eni- 
wicklung zurück; denn er pflegt bei uns bereits um den 
6. Mai herum die erſten Roggenähren zu treiben, während 
man dieſe Erſcheinung in dieſem Jahr erſt um den 15. Mai 
beobachten konnte. Stellenweiſe kann man aber auch nr 

ftelfen, vor allem auf den leichteren Böden, in MO (is 
gen beobachten, die auf Auswinterung zurückzuführen find 
In Gegenden, die im vergangenen Jahr unter zu großer 
Näſſe zu leiden hatten, wurde auch die Bodenkultur in Mit⸗ 
leidenſchaft dd en und kommt in dieſem Jahr in dem 
ſchlechteren Stand der Kulturpflanzen zum Ausdruck. Die 
Sommerung iſt gut auf sangen und fat ſich normal ent⸗ 
wickelt, während die Rüben in einzelnen Gegenden unter 
der Trockenheit bereits ſtark zu leiden hatten und daher 
einen etwas ungleichmäßigen Stand zeigen. Necht gur er- 
holt hat ſich auch der Raps und ſtand am Ende der Berichts⸗ 
zeit bereits in voller Blüte. Die Grünlandflächen waren 
ebenfalls in der Entwicklung noch etwas gurüd, 1 
aber im allgemeinen, bis auf Inkarnatklee, der faſt voll⸗ 

ſtändig ausgewintert iſt. 
= Die Beltellungsarbeiten haben infolge der zahlreichen 

Feiertage eine Verzögerung erfahren. In vielen Betrieben 
war man daher am Ende der Berichtszeit mit der Kartoffel- 
beſtellung noch nicht fertig. Die Feldarbeiten mußten ſehr 
intenſir bertel werden, da das Unkraut nach dem Rez 
gen geradezu wucherte. Bei der Winterung wurden fie bez 
endet, bei der Sommeruna waren ſie im vollen Gange. Wo 


Die Lage der Landwirtſchaft hat in der letzten Zeit 
keine nennenswerte Beſſerung erfahren. Das ſchwache An⸗ 
ziehen der Preiſe kommt nur den kapitalskräftigen Betrie⸗ 
ben zugute, die nicht gezwungen waren, ſich vorzeitig ihrer 
Produkte zu entledigen. Der Landwirt polit nun noch auf 
einen möglichſt günſtigen Witterungsverlauf, damit die 
Ernte nicht allzu ſchlecht ausfällt; denn infolge des ſpäten 
Frühjahrs konnten die Beſtellungs⸗ und Pflegearbeiten 
nicht mit gleicher Sorgfalt wie in anderen Jahren durch⸗ 
geführt werden. Auch der Kunſtdüngerverbrauch ging in 
den Weſtgebieten ſchätzungsweiſe um 35 I 
dem Vorfahr zurück. Am wenigſten hat der Stickſtoffver⸗ 
brauch, am ſtärkſten der Kaliverbrauch abgenommen. Der 
geringe Kaliverbrauch iſt vor allem auf die jehr hohen 

alipreiſe zurückzuführen. Die Stickſtoffpreiſe wurden ge⸗ 
genüber den Herbſtpreiſen um weitere 10 bis 15 Prozent ge⸗ 
ſenkt. Auch die Phosphorſäurepreiſe haben einen beträcht⸗ 
lichen Preisabbau erfahren. Superphosphat iſt um 40 bis 
50 Prozent und Thomasmehl um 20 bis 25 Prozent billiger 
geworden; während 1 Kilogramm Phosphorſäure im Super⸗ 
phosphat im vergangenen eh noch 72 Groſchen fojtete, 
konnte man nn fon um 35 Groſchen loco 
Fabrik haben. Hingegen haben die Kaliſalze bedauerlicher⸗ 
weiſe gar keine Preisſenkung erfahren. 

Die Ausfuhrmöglichkeiten für landwirtſchaftliche Er⸗ 
geugnie, vor allem für tieriſche Produkte, geſtalten ſich 
mmer ungünſtiger. Frankreich hat das Kontingent für 
ieh weiter herabgeſetzt und für Fleiſchprodukte 


polniſches 
Nach Oeſterreich und Italien 


überhaupt keines gewährt. 


Prozent gegenüber 
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Paulyſche Fangwagen. Er beſteht aus zwei quer zur Fahrt⸗ 
richtung vertikal und verſtellbar auf einen fahrbaren Rahmen 
aufmontierten Abſtreichflächen, an deren unteren Kante mit 
Petroleum gefüllte Fangwannen angebracht find. Hier werden 
die Käfer rein mechaniſch durch das Anſchlagen der Pflanzen an 
die Abſtreichfläche in die Fangwanne befördert. Auf einem 
einigermaßen gleichmäßigen Pflanzenbeſtande können mit einer 
guten Fangmaſchine Millionen von Käfern gefangen werden. 
Vorbedingung für ein günſtiges Ergebnis iſt jedoch, daß mit dem 
Fang frühzeitig begonnen und dieſer täglich, unter Umjtänden 
mehrmals am Tage wiederholt wird, bis die Gefahr als beſeitigt 
angeſehen werden kann. Beginnt man zu ſpät, dann iſt der 
ſchwerſte Schaden oft bereits geſchehen. Am erfolgreichſten iſt 
der Kampf mit dem Käferfänger mittags und bei mildem, ruhi⸗ 
gem Wetter, da die Käfer dann beſonders lebhaft ſind, während 
der „Paulyſche Fangwagen“ morgens und ſpätnachmittags an⸗ 
gewandt werden ſollte. Es iſt ſehr wichtig, daß die Fangmaſchine 
im ſchnellen Tempo über die Pflanzen gefahren wird. Zur Be⸗ 
kämpfung können dann auch noch verſchiedene Spritzmittel an⸗ 
gewandt werden, doch dürfte ſich die hier geſchilderte Methode als 
billiger erweiſen. Wenn der Schaden ſo groß iſt, daß man glaubt, 
den Raps umpflügen zu müſſen, ſo könnten noch Kartoffeln, 
Mais und Grünfutterpflanzen geſät werden. Wir verweiſen bei 
dieſer Gelegenheit auch auf den Artikel in der letzten Nummer 
des „Zentralwochenblattes“!: „Was hat der Landwirt nach 
ſchwerem Hagelſchlag zu tun?“ 

Bei den Wruken und anderen Kohlpflanzen können ſich wie⸗ 
der die Erdflöhe ſehr nachteilig auswirken. Es ſind kleine, 
metalliſch glänzende Blattkäfer, deren hinteres Beinpaar zu 
Springbeinen ausgebildet iſt. Die Käfer ſind ſelten mehr als 
2 Millimeter lang, von dunkler Farbe, deren Deckflügel in der 
Farbe entweder einfarbig oder mit zwei gelben Längsſtreifen 
gekennzeichnet ſind. Den größten Schaden verurſachen die Erd⸗ 
flöhe ſolange die Pflanzen noch klein ſind, alſo vorwiegend im 
Mai und Juni. Warmes Wetter begünſtigt den Erdflohfraß. 
Wenn im Frühjahr Aufgang und Wachstum der Pflanzen durch 
Trockenheit zurückgehalten werden, gleichzeitig große Mengen 
von Erdflöhen auftreten, dann ſind die Vorbedingungen für eine 
Kataſtrophe gegeben. Die Erdflöhe bevorzugen ſonnig geſchützte 
Stellen und erſcheinen dort häufig in Maſſen. — Für den Erd⸗ 
flohfraß ift charakteriſtiſch, daß die Tiere Löcher in die Blätler 
freſſen, alſo nicht vom Rande aus mit dem Fraß beginnen. Nur 
ganz junge Pflanzen werden vollſtändig abgeweidet. Bei ſtarkem 
Erdflohfraß an eben aufgegangenen Rüben können ganze Bes. 
ſtände in erſtaunlich kurzer Zeit vernichtet werden, ſo daß nichts 
anderes übrig bleibt, als nochmals zu ſäen. 


Die Bekämpfung beſteht vor allem darin, daß man kreuz⸗ 
blütige Unkräuter, welche die Erdflöhe anziehen, von den Feldern 
fernhält. Ackerſenf, Hederich uſw. kommen nämlich gewöhnlich 
vor den Kulturpflanzen hervor und liefern den Erdflöhen eine 
friſche, willkommene Nahrung. Von dieſen Unkräutern verbreiten 
ſie ſich dann auf die Kulturpflanzen. Von großer Wichtigkeit iſt 
auch eine möglichſt gute und frühzeitige Saatbettbereitung. Auf 
einem klumpigen, trockenen Boden gedeihen die Pflanzen nur 
ſchlecht, die Erdflöhe aber am beſten. Am geringſten iſt der 
Schaden auf frühzeitig geſäten Feldern. Die Saatmenge iſt reich⸗ 
lich zu bemeſſen und ſoll mit Druckrollen erfolgen, um das 
Walzen überflüſſig zu machen, das zwiſchen den Reihen einen 
feſten und für die Erdflöhe gut beſchreitbaren Boden zurückläßt. 


Von allen Bekämpfungsmaßnahmen iſt aber das Hacken das 
wichtigſte. Es gibt dem Boden eine fein verteilte Oberfläche, 
fördert Keimung und Wachstum der Pflanze, erhöht ihre Wider⸗ 
ſtandsfähigkeit und ſtört und vernichtet zugleich die Erdflöhe. 
Es muß einſetzen, bevor noch die Pflanzen hervorgekommen ſind 
und ununterbrochen fortgeſetzt werden, bis die Gefahr vorüber 
iſt. Die Wirkung wird noch erhöht durch eine Jauche⸗ oder 
andere Stickſtoffgabe. Auch die Anwendung von Fangapparaten 
kann oft erfolgreich fein. Sie beſtehen aus ſelbſtangefertigten 
Geräten in geteerten Säcken. Ebenſo Spritzen mit Tabakextrakt 
oder Nikotinſulfatlöſung von 0.1 Prozent find wirkſam. Weiter 
kann man auf kleineren Flächen Ruß, Staubkalk, Aſche uſw., 
ebenſo Sand oder Torfmull mit Petroleum, Karbolſäure, Rate 
bolfalt, Naphthalin uſw. gemiſcht, anwenden und die Beete Daz 
mit beſtreuen. Man kann auch kohlenſauren Kalk nehmen, dem 
man Naphthalin im Verhältnis von 9:1 zuſetzt. Auch Kainit, 
ebenſo mit Petroleum getränktes Sägemehl, Wermutwaſſer oder 
Schmierſeifenlöſung wird zur Vernichtung von Rüben⸗ und Kohl⸗ 
pflanzenſchädlingen empfohlen. Auch ein häufiges ſtarkes Ueber⸗ 
brauſen mit Waſſer kann recht gut helfen. SE 

W. L. G., Ackerbau⸗Abteilung. 


rentiert ſich die Ausfuhr kaum und auch nach der Tſchecho⸗ 
ſlowakei können infolge der geringen Deviſenzuteilung durch 
den tſchechiſchen Staat nur ſehr beſchränkte Mengen expor⸗ 
tiert werden. Man juht nach neuen Abſatzmärkten in Grie⸗ 
chenland, der Türkei und den Vereinigten Staaten. So 
ſollen nach der Türkei 1000 Stück Zuchtvieh importiert wer- 
den und nach den Vereinigten Staaten hat man Ende April 
zum erſten Mal eine Baconſendung probeweiſe verſchickt. 
luh die Butterausfuhr geht ſehr ſtark zurück; während im 
erſten Quartal v. Is. noch 22 737 Doppelzentner ausgeführt 
wurden, waren es in dieſem Jahr nur noch 5707. Im März 
d. Is. wurden nur noch 455 Doppelzentner gegenüber 7349 
Doppelzentner im Vorjahr exportiert. Der Grund liegt 
auch in dieſem Falle in den Erſchwerniſſen unſeres Exportes 
durch die Abnehmerſtaaten. So haben auch Belgien und 
die Schweiz, die 25 Prozent der polniſchen Butterausfuhr 
bezogen haben, den Butterzoll um 140 bzw. 180 Franc er⸗ 
höht. In Belgien betrug der Zoll bis dahin 20 Franc für 
100 Kilogramm. Alle dieſe Momente haben die Kaufkraft 
der ländlichen Bevölkerung nicht gebeſſert und ſie hält ſich 
noch immer auf derſelben Stufe wie im letzten Quartal des 
Vorjahres. 


| Land wirtſchaftliche | 
Fach⸗ und genoſſenſchaftliche Aufſätze 


Zur Bekämpfung des Rapsglanzkäfers 
und des Erdflohs. 


Vielfach hören wir Klage über ein ſehr ſtarkes Auftreten 
von tieriſchen Schädlingen in Raps und Wruken. Soweit wir 
uns überzeugen konnten, handelt es ſich um den Rapsglanzkäfer 
und um den Erdfloh. Wir wollen daher auf dieſen Schädling 
hier kurz eingehen. ; 

Der Rapsglanzkäfer it 2—2 Millimeter lang und zirka 
1% Millimeter breit, von dunkler, metalliſchgrünglänzender 
Farbe, mit dunkelbraunen Beinen und Fühlern. Der Körper iſt 
eiförmig, rechteckig, die Unterſeite flach, die Oberſeite gewölbt. 
Die Käfer überwintern einige Zentimeter tief im Boden und 
erſcheinen zeitig im Frühjahr, oft bereits Anfang April, zuweilen 
noch früher. Es vergehen indeſſen mehrere Wochen, bis alle 
Individuen die Winterquartiere verlaſſen haben. Die erſten 
Käfer ſammeln ſich auf verſchiedenen frühblühenden Pflanzen, 
wie Weiden, Obſtbäumen, Himbeeren uſw. Sobald ſich aber am 
Raps, Rübſen, Kohl und anderen Kreuzblütlern Blütenknoſpen 
zu zeigen beginnen, ſuchen die Rapsglanzkäſer dieſe auf. Hier 
freſſen fie zunächſt an den jungen Knoſpen und Hauptbläliern, 
ſpäter auch an den Blütenknoſpen, ſo daß ſie welk werden und 
abfallen. In kurzer Zeit kann eine Anzahl von Blütenknoſpen 
derart vernichtet werden, daß nur die nackten Stiele übrig 
bleiben. Bei weniger ſtarkem Fraß entfalten ſich die Knoſpen 
unter Umſtänden noch und ſetzen vielleicht Früchte an, doch ſind 
dann die Schoten gewöhnlich mißgebildet, krumm, ſchief und 
warzig. Iſt die Blütezeit erſt richtig im Gange, dann iſt die 
Zeit des ſchlimmſten Schadens vorüber, da ſich dieſer Schädling 
nur von Blütenknoſpen nährt und ſpäter von Pollen und Honig. 
Gegen Ende der Blütezeit können die oberſten Blütenknoſpen 
befallen werden. Da diefe Knoſpen aber nur felten Früchte liez 
ſern, ſpielt der Fraß an ihnen eine untergeordnete Rolle. — 
Doch nicht nur die Käfer, ſondern auch die Larven von ihnen 
können Schaden anrichten, da die Käfer die Eier in die Blüten⸗ 
knoſpen legen und die Larve ſich ebenſo wie die Käfer haupt⸗ 
palh von Blütenſtaub nährt. Im ganzen ift aber der Larven⸗ 
raß bei weitem nicht ſo ſchädlich wie der der Käfer. Es werden 
aber nicht nur Raps und Rübſen, ſondern auch zur Samen⸗ 
gewinnung angebaute Kohlrüben, Weißkohl, Roſenkohl, Rotkohl 
und andere Kohlarten ſchwer heimgeſucht, ebenſo Ma irüben und 
zuweilen Radieschen. Sein ſtärkeres oder ſchwächeres Auftreten 
wird durch Witterungsverhältniſſe bedingt. 

Als Bekämpfungsmittel wird beſonders der Fang der Käfer 
mit Fangmaſchinen empfohlen. Der Boeſenſche Käferfänger be⸗ 
ſteht aus einer fahrbaren, mit Kleiſter oder Melaſſe beſtrichenen, 
ſenkrechten Leinwandfläche. Wenn diefe im ſchnellen Tempo über 
die Pflanzen hinweggefahren wird, ſo ſchlagen die Spitzen der 
Pflanzen gegen die Unterkante, wodurch die Käfer zum Auf⸗ 
fliegen veranlaßt und dann zumeiſt an der klebrigen Fläche feſt⸗ 
gehalten werden. Der Käferfänger kann entweder von 2 Per⸗ 
fonen getragen, oder, auf Räder oder Kufen montiert, von 
einem Pferd gezogen werden. Auf eine andere Art arbeitet der 


Beſchädigungen an Futterpflanzenſaaten. 
Von Kulturbaumeiſter Plate⸗Poſen. 


In letzter Zeit hörte man darüber klagen, daß Mark⸗ 
iohljanten nicht gut aufgelaufen feien. Man vermutete, daß 
die Saat nicht genügend keimfähig geweſen wäre. Es ſtellt 
ſich nun heraus, daß dieſe Vermutung unrichtig iſt, und daß 
dieſes ſchlechte Aufgehen bei verſchiedenen Sorten 
bzw. Herkünften der Saat beobachtet wurde. Es hat ſi 
nun herausgeſtellt, daß hier und auch in Deutſchland die 
Markkohlſaaten vielfach durch Erdflöhe ſtark be- 
ſchädigt wurden. Als Mittel gegen die Erdflöhe jol 15 
ein Ausſtreuen von Steinkohlenaſche und Ru 
gut bewährt haben. Da es ſich nur um kleine Beete zur An⸗ 
| zucht der Markkohlpflanzen handelt, iſt die Anwendung von 
> Steinkohlenaſche in der landwirtſchaftlichen Praxis leicht 
; durchführbar. 5 
Zu beachten iſt aber auch, daß eine allzu frühe Saat auf 
kaltem Boden eine Behinderung und Verzögerung der Kei⸗ 
5 mung ſein kann, und daß Vögel, beſonders Grünfinken, den 
2 Kohlſamen gern frejjen. Als Schutzmittel empfiehlt man das 
; Aufſtellen von Vogelſcheuchen und 1 der Saat mit 
Korbin. Vielleicht dürfte auch die Behandlung mit Men⸗ 
nige an Stelle von Korbin (wie beim Mais und Forſt⸗ 
jaaten) von Erfolg fein. 
In Oſtdeutſchland hat man, wie ich vor einigen Taq 
beim Grünlandsinſtitut in Landsberg erfahren habe, die 
Beobachtung gemacht, daß der Kleekrebs in dieſem Jahre 
bei Luzerne und Klee auftritt und daß anſcheinend die Sor⸗ 
ten aus dem nördlichen Europa am wenigſten anfällig find. 
Der Kleekrebs iſt daran zu erkennen. daß die ſchon ziemlich 
großen Pflanzen (Luzerne, Rotklee, Schwedenklee) ein wel⸗ 
kes Aussehen bekommen, langſam abſterben und ih an den 
Wurzeln erbſengroße, ſchwarze Knöllchen bilden, die ſpäter 
einen weichlichen Inhalt bekommen, welcher die Sporen ent⸗ 
hält und die Weiterverbreitung dieſes Schädlings bewirkt. 
— Da dieje Krankheit unter Umſtänden zu einer großen Ges 
fahr für die ſtickſtoffſammelnden Pflanzen (Schmetterlings⸗ 

blütler) werden kann, bitte ich, dringend auf dieſe leicht 
i erkennbare Krankheit zu achten und Mitteilung über Die 
3 Stärke des Auftretens zu machen und anzugeben, welche 


Pflanzenart befallen wurde, woher der Samen ſtammt und 


um was für einen Boden es ſich handelt. Ich möchte über 


das Auftreten dieſer Erkrankung unſerer wertvollſten Futter 


pflanzen unterrichtet ſein, werde dann aber das Material 
zur Meiterbearbeitung an die Pflanzenſchutzſtelle der WG., 
Herrn Krauſe⸗ Bromberg, weitergeben. Nötigenfalls 
wird ſpäter durch unſere Pflanzenſchutzſtelle oder durch die 
. über Bekämpfungsmaßnahmen be⸗ 
richtet. S 
Meliorationsabteilung der Welage, Poznan, Piekary 16/17. 


Dom Beu. 

Das Heu bildet dank feiner leichten Verdaulichkeit, feines 
hohen Mineralſtoffgehaltes und ſeiner ausgezeichneten Schmack⸗ 
haftigkeit — die von Natur gegebene Grundlage der Milchvieh⸗ 
fütterung. Leider finden wir in vielen Betrieben nicht genügend 
Heu für die Winterfütterung vor. In kleinen Betrieben ergibt 
ſich daraus die geringe Milchleiſtung der Kühe, da fie als Heus 
erſatz zu viel Stroh erhalten. Die größeren Güter find bei Heu⸗ 
mangel gezwungen, mehr Kraftfutter zu kaufen, wenn ſie die 
Milchleiſtung der Herde auf gleicher Höhe erhalten wollen, wos 

durch die Milchwirtſchaft leicht unwirtſchaftlich wird. 

Mujer Beſtreben muß es daher jein, möglichſt hochwertige 
Futtermittel im eigenen Betriebe zu erzeugen, die das eingeführte 
Kraftfutter wenigſtens zum Teil erſetzen. Leider iſt ſich die 
Maſſe der Landwirte noch nicht darüber klar, daß zwiſchen Heu 
und Heu ein großer Unterjhieb beſteht. Es kommt nicht auf die 
Pflege und Düngung der Wieſen an, ſondern auch auf die Ernigs 
welje. Nicht die Menge des Heues iſt maßgebend, ſondern bie 
Gilte. Denn der Erfolg hängt bei der Fütterung weniger von 
der Maſſe des Futters als von feinem Nährſtoffgehalt und Bers 
daulichkeit ab. Reich an Eiweiß und verdaulichen Stoffen i 
aber ur frühgemähtes Futter. Deshalb ift es unvergntwortli 
daß wir Landwirte das Gras zu Stroh werden laſſen, und zwaz 
Rur aus dem Grunde, um mehr Maſſe zu ernten. 

Det Anfang der Heuernte richtet Ah nach der Schufttreiſe 
der Wieſe und der Witterung. günſtigſts Rettnuntt um 
Beginn des erken Schnittes liegt beim Eintritt der Blüte des 
Knaulgraſes, Wieſenfuchsſchwanzes, Glatthafers oder ZBiejene 
ſchwingels. Auf dreiſchürigen Wieſen beginnt man mit dem 
Schnitt am beiten beim erken Erscheinen der Blütenſtände. 
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Gehören zur Wirtſchaft verhältnismäßig viel Wieſen, jo weta 
den wir nicht alles auf einmal abmähen, ſondern wir mähen erſt 
einen Schlag, den wir bei günſtigem Wetter in 3—4 Tagen eine 
fahren können; dann folgt der nächſte ujw. Wir erzielen mit 
dieſer Methode, daß bei einer eventuell eintretenden Regenperiode 
nicht alles Heu ausgelaugt wird und verdirbt. Wir müſſen auf 
jeden Fall verſuchen, das Heu ſo früh wie möglich trocken zu be⸗ 
kommen. Zu dieſem Zwecke werden wir am zweiten Tage ſchon 
das Heu in kleine Haufen bringen, die am folgenden Tage na⸗ 
türlich wieder zerworfen werden müſſen. Wir ſchützen damit 
gleichzeitig das Futter vor der ſtark auslaugenden Wirkung des 
Taues. Zum Schluß möchte ich noch ſagen, daß man nur gut 
ausgetrocknetes Heu einfahren darf. Iſt es noch zu naß, ſo er⸗ 
hitzt es ſich auf dem Heuboden und entzündet ſich ſogar oft. Auf 
dem Boden iſt das Zwiſchenſtreuen von Salz empfehlenswert. 

Bezüglich der Feldfutterernte iſt zu jagen, daß wir den Rata 
klee mähen müſſen, ſobald der größere Teil der Köpfe in Blüte 
ſteht. Esparſette und Wundklee müſſen in voller Blüte ſtehen, 
dagegen iſt der Zeitpunkt des Luzerneſchnittes gekommen, ſobald 
die erſten Blüten ſich geöffnet haben. i 

Im Gegenjag zum Wieſenheu, das ja auf der Harke trocknen 
ſoll, dürfen wir die Futterpflanzen des Feldes nur ſo wenig wie 
möglich rühren. Denn beim öfteren Wenden des Klees oder der 
Luzerne fallen faſt alle Blätter ab und wir ernten nur Stengel⸗ 


teile. Doch gerade die Blattmaſſe iſt am nährſtoffreichſten. Aus 


dieſem Grunde ift es unbedingt vorzuziehen, Klee und Luzerne 
auf Neitern oder Heinzen zu trocknen. Wir machen uns dadurch 
vom Wetter unabhängig, und ernten ein Heu, das nährſtoff⸗ 
reich iſt. Strunk. 


Berichtigung. 
In dem Aufſatz: „Die Grasſaaten“ in Nr. 21 dieſer Zeit⸗ 
ſchrift muß es auf der erſten Seite lauten: 
„Geeignete Grasſamenmiſchungen werden, wie ſeit Jahren, 
von der Meliorationsabteilung der Welage, Poznan, Piekary 17, 
beſtimmt (für Mitglieder der WEG. koſtenlos), und die Lieferung 
der Saaten erfolgt durch die Saatenabteilung der 236. (Landw, 
Zentralgenoſſenſchaft), Poznan, unter meiner Kontrolle.“ een 
a Plate. 


Achtung! Winterſchüler Schroda! ER 
Anſere nächſte Tagung findet am Sonntag, dem 29. Mai 1032, 
bei dem Vater eines unferer Mitglieder, Hekrn Gutsbeſitzer Bres 
mer in Marzenin, Kreis Wreſchen, ſtatt. Beſucht werden: Die 
Wirtſchaft des wa Bremet (Weldewirtſchaft und Gemüſebau), 
und vorausſichtlich die Milchwirtſchaftliche Schule in Wreſchen 
8 Zus und Abfahrt von Gneſen und Wreſchen am 
eſten mit Autobus bis Gulczewo (an der Thauſſee Wreſchen 
Gneſen), wo Wagen von 9 ube ab bereitſtehen. Treffpunkt bis 
10 Uhr Bahnhof Marzenin. ir bitten alle Mitglieder, beſon⸗ 
ders auch ehemalige Schüler unſerer Schule, um regſte Teilnahme 
am lehrreichen Ausflug. 
Verein ehemaliger Winterſchüler 
der deutſchſprachigen landwirtſchaftlichen interſchule Schroda. 


Dereinsialender. 


Reh Bezirk Poſen I. Im a A des Frauen⸗ 
ausſchuſſes, Bezirk Poſen I, Verein Tarnowo, ſpricht Herr Sani⸗ 
tätsrat Dr. Pincus Sonntag, d. 5. 6., nachm. 4 Uhr bei Fengler⸗ 
Tarnowo über: „Was muß die Landfrau von der Geſundheits⸗ 
pflege willen?“ Sämtliche Frauen und Töchter der Mitglieder 
es landwirtſchaftlichen Vereins Tarnowo find hierzu eins 
8 


eladen. 
Bezirk Poſen I. 


a i Bauernverein Podwegierkk und Umgegend: 
Freitag, d. 27. 5., nachm. 4 Uhr bei Machinſti. Vortrag über: 
„Verſicherungsfragen“. Bauernverein Podwegierti, Ortsgruppe 
Sockelſtein: nnabend, d. 28. 5, nachm. 5 Uhr im Gaſthaus. 
Vortrag: „Verſicherungsfragen“ Low. Verein Santomiſchele 
Mittwoch nachm. 4 Uhr bei Andrzejewſkl. Vortrag: 


„ 1. 6. 
m: Binder: „Bele ucht“. Beſonders die Frauen der 
Mitglieder ſind hierzu e ; 


Bezirk Poſen II. 

Sprechſtunden: Neutomiſchel: Jeden Donnerstag vormittags 
bei Korn. Ziele: Montag, d. 30. 5., bei Heinzel. Birnbaum 
Dienstag, d. 31. 5., von 11 Uhr bei 1 a Jeden 
Freitgg vormittags in der Geſchäftsſtelle, ul. Piekary 16/17. 


Beilage zum Landwirtſchaftlichen Sentralwochenblatt 


Nr. 22. 


Poznań, Zwierzyniecka 18, II. 


27. Mai 1932 


Henoſſenſchaftliche Jahrestagungen 


in Poſen. 


Am Donnerstag, dem 19. Mai, fanden in pom im 
Saale des Zoologiſchen Gartens die Verbandstage 
des Verbandes deutſcher Genoſſenſchaften 
in Polen und des Verbandes landwirtſchaft⸗ 
licher Genoſſenſchaften in Weſtpolen ſtatt, und am 
gleichen Tage wurde auch im großen Saale des Evangeliſchen 
Vereinshauſes die ordentliche Mitgliederverſamm⸗ 


lung der Landesgenoſſenſchaftsbank Pojen ab- 


gehalten. Trotz der ſchweren wirtſchaftlichen Lage im Lande 
war die Beteiligung der angeſchloſſenen Genoſſenſchaften an 
beiden Veranſtaltungen über Erwarten ſtark, ſo daß die bei⸗ 
den Säle faſt bis auf den letzten Platz gefüllt waren. Man 
darf darin gewiß einen Beweis dafür ſehen, eine wie be⸗ 
deutſame und nicht mehr fortzudenkende Rolle das Genoſ⸗ 
ſenſchaftsweſen im Wirtſchaftsleben unſeres Deutſchtums 
innehat und wie die wirtſchaftliche Not der Gegenwart zu 
immer engerem Zuſammenſchluß drängt. 
> = x 


. An den Verbandstagen der beiden Verbände, die ge⸗ 


mei 


angeiälo] eil. 
511 Uhr vom Verbandsdirektor des Verb 
Genoſſenſchaften Dr. Swarteröffnet, auf defen Antrag der 
Verbandsdirektor des Verbandes landwirtſchaftlicher Ge⸗ 
noſſenſchaften Freiherr v. Maſſenba ch, Konin, zum Leiter 
der Tagung gewählt wurde. Freiherr von Maſſenbach 
dankte für das ihm damit erwieſene Vertrauen und ſtellte 
feſt, daß die Einladungen in Uebereinſtimmung mit den 
Satzungen erfolgt ſind. Er gedachte ſodann der pit dem 
letzten Verbandstage durch den Tod aus der genoſſenſchaft⸗ 
lichen Front ausgeſchiedenen Führer, nämlich des früheren 
Verbandsdirektors Hüneraſky, der länger als ein Men- 
ſchenalter, und zwar feit ſeiner Gründung, dem Verbande land- 
wirtſchaftlicher Genoſſenſchaften vorgeſtanden hat, ſowie der 
verſtorbenen Ausſchußmitglieder des Verbandes deutſcher 
Genoſſenſchaften, Beims, Zirpel und Klinkſiek. Die 
Verſammelten erhoben ſich zur Ehrung der Toten von ihren 
Plätzen. Der Verſammlungsleiter begrüßte die erſchienenen 
Ehrengäſte, Herrn Dr. Staudacher als Vertreter des 
Deutſchen Generalkonſuls, Herrn Generalſuperintendenten 
D. Blau und Herrn Konſiſtorialrat Nehring als Vertre⸗ 
ter des evangeliſch⸗unierten Konſiſtoriums, Herrn Senator 
Dr. Buſſe, Herrn Sejmabgeordneten v. Saenger, den 
ehemaligen Sejmabgeordneten, Herrn Landrat a. D. Nau⸗ 
mann, ferner als Vertreter der polniſchen Genoſſenſchafts⸗ 
organiſationen die Herren Kozlik und Switalſki vom 
Zwigzek Spółdzielni Zarobkowych i Goſpodarczych, den Ge: 
[dot e der Weſtpolniſchen Landwirtſchaftlichen Geſell⸗ 


on „abgehalten wurden, nahmen etwa 450 Vertreter 


28 ae ferner die Vertreter der Schulen und 
et Preſſe. = . 3 
Von dem ehemaligen verdienſtvollen Verbandsdirektor 
des Verbandes deutſcher Genoſſenſchaften, Herrn Oekonomie⸗ 
rat Dr. Leo Wegener, war aus Bad Kreuth in Bayern 
eine ae nen ei eingelaufen und wurde vom Ver⸗ 
ſammlungsleiter verleſen: ; 
= „Das Genoſſenſchaftsweſen wird in dieſem Jahrhundert 
um Ausbau der Wirtſchaft weſentlich beitragen. Daher 
Dank jedem, der in und mit den Genoſſenſchaften arbei⸗ 
tet und ſie geſund erhält!“ ; 


bis zu ein Drittel der Bevölkerung erwerbslos. 
Berufen herrſcht ein Ueberangebot an Kräften, am ſchlimm⸗ 


Einſtimmig wurde beſchloſſen, Dr. Wegener folgender⸗ 

maßen drahtlich zu danken: = 
„Der Verbandstag der deutſchen Genoſſenſchaften ſendet 
ſeinem alten Verbandsdirektor in treuer Anhänglichkeit 
die herzlichſten Grüße.“ 5 


Es wurde dann in die Tagesordnung eingetreten und > 


Herrn Dr. Swart bie Erſtattung des 

: Jahresberichts für 1931 ; 
übertragen. Wir geben den Jahresbericht vollinhaltli 
wegen ſeiner Bedeutung für die gegenwärtige wirtſchaft⸗ 
liche Lage wieder. 


Derbandsbericht 1952. 
Pfingſten, das liebliche Feſt, war gekommen; es 
grünten und blühten 


Feld und Wald; auf Hügeln und Höh'n, in Büſchen 
; und Hecken ; 


ſſener Genoffenfhaften teil. Die Tagung wurde um | 
rbandsdt ſerbandes deutscher 


dieſem Jahre jo jtr 
Saaten in vollem 


ga der geiſtigen a ję 
öpfers hervorgeht und der Menſchheit ihre Bahn mae 
13 Jahre hat nun nach dem Weltkrieg der Geiſt der Feind- 
nel und Vergeltung geherrſcht. Er hat in der ganzen 
Welt, ſtatt HE einen geſicherten Wohlſtand aufzu⸗ 
bauen, ein wirtſchaftliches Trümmerfeld angerichtet; eine 
Wirtſchaftskriſe, wie ſie ſeit 100 Jahren ungekannt war und 
der die Völker ratlos e Wir wollen hoffen, 
daß dieſes inetic j 
möge und daß aus den Trümmern der Same eines neuen 
Geiſtes der Gerechtigkeit und des Friedens in der ganze 
Welt und auch bei uns aufgehen möge. . 
Unter der Kriſe, die ſchon im Jahre 1930 ſchwer 
laſtete, iſt im Jahre 1931 das Wirtſchaftsleben geradezu 
erſtarrt. Wir ſtehen im Beginn der Jahre, in denen 
die gegen Geburtenziffern der Jahre 1915—1919 im Er⸗ 
werbsleben geltend machen müßten, weniger Heran- 
gewachſene als in anderen Jahren zuſehen müßten, wie ſie 
Arbeit im Wirtſchaftsleben erlangen. Früher hatte man 
eglaubt, daß di dieſem Zeitpunkt arbeitende Hände knapp 
fein würden. Statt deſſen iſt heute in den e ae 
n allen 


ſten iſt es in den akademiſchen Berufen. Wir ſehen Still⸗ 
ſtand und Krach in allen Zweigen der Wirtſchaft; in allen 
Ländern ſeit einem Jahre eine Bankenkriſe, einen Verfall 


der öffentlichen Finanzen und niemand weiß, ob der Höhe⸗ 


punkt dieſer Kriſenwelle ſchon erreicht iſt und wie es weiter⸗ 


gehen ſoll. 


* 


er Welt eine geiſtige Umkehr geben = 


Kriege gekannt hat 


= treffen würde wie in den letzten Jahren! 
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Unſer polniſcher Staat iſt, a mit ben anderen 
Ländern, noch leidlich daran. Solche Kriſenzeiten find 
offenbar in einem Staate mit überwiegend bäuerlicher Land⸗ 
wirtſchaft und einem ſehr großen Anteil an der landwirt⸗ 
chaftlichen Bevölkerung leichter zu ertragen als in den 
ändern mit halb großſtädtiſcher Bevölkerung, bei der 
Arbeit und Brot plötzlich für große Schichten der Bevölke⸗ 
rung fortfallen, wenn die Kaufkraft und Nachfrage nach ge⸗ 
werblichen Waren ſtark zurückgehen. Es wurde für unſer 
Land zum Glück, daß es ihm in den letzten Jahren nicht ge⸗ 
lang, große Auslandsſchulden zu machen. Dadurch blieb 
auch die Kündigung von Auslandsgeldern in tragbaren 
Grenzen und die Währung konnte beſſer gehalten wer⸗ 
den als in den meiſten anderen Ländern der Welt. Mit 
dem langfameren Pulsſchlag der Wirtſchaft ſanken Ein⸗ und 
Ausfuhr; aber die Ausfuhr blieb wie feit langer Zeit über: 
wiegend. Dies Barometer der la I hoffen, 
daß unſere Währung auch weiter geſund bleiben wird. 
Freilich zeigt ſich trotz ſtarker Senkung der Ausgaben immer 
aufs neue der Fehlbetrag im Staatshaushalt. Statt der 
ächzenden Wirtſchaft die Steuern zu erleichtern, wurden ihr 
neue auferlegt, während gleichzeitig die Ausgaben, beſonders 
für Gehälter, ſtark geſenkt wurden. 


Welche Lehren haben die Völker bisher aus dieſer Krife 
ezogen? Mehr als ein Jahrzehnt nach dem Kriege gaben 
te in der A des Außenhandels einen Maßſtab des 
wirtſchaftlichen eu gelehen. Man überſah, daß der 
eigene, innere arkt jeden Landes die Haupt⸗ 
grundlage feiner Volkswirtſchaft iſt und daß 
der Handelsverkehr mit dem Ausland wegen der raſch 
veränderten Zoll⸗ und Handelsbeziehungen immer der ver⸗ 
wundbarſte Zweig der Aueh iſt. Und wie konnte der⸗ 
jenige, der die ruhigen Außenhandelsverhältniſſe vor dem 
glauben, daß ein ſolches Maß von Stö⸗ 
rungen immer wieder den Außenhandel und ſeinen Nutzen 
Sicher war es 
alſo richtig, den Binnenmarkt mehr als bisher bei der Han⸗ 
delspolitik zu berückſichtigen, wie es jetzt alle Völker tun. 
Die Mittel, mit denen das geſchieht, ſcheinen nun wieder 
nach der anderen Seite über das Ziel hinaus zu mer 
Ein rückſichtsloſer Abſchluß gegen alle Einfuhr, ein raſcher 
Wechſel derjenigen Länder, mit denen man beſtimmte 
Waren handelt, ein Konzeſſions⸗Syſtem für die Ein⸗ und 
Ausfuhr beſtimmter Waren nach beſtimmten Ländern kann 
wohl den begünſtigten Kreiſen beſondere Vorteile bringen, 
nicht aber dem ganzen Lande. Sie verhindern die Anbah⸗ 
nung dauerhafter Geſchäftsbeziehungen zu den einzelnen 
Ländern und zu beſtimmten geeigneten Abſatzfeldern in den 
einzelnen Ländern, wo die Ware am beiten verwertet wird. 
Eine erfolgreiche Handhabung dieſes Konzeſſions⸗Syſtems 
etzt eigentlich voraus, daß der Staat oder vielmehr die 

eamten, die die Handelspolitik regeln, und zwar jeder ein⸗ 
ak von ihnen, die Wirtſchaft allwiſſend überſieht. Bei 

em Zuſammenbrechen ſo vieler Betriebe iſt es in Beamten⸗ 
kreiſen Mode geworden, von dem „Verſagen der Privat⸗ 
rl zu RTA Aber iſt nicht der Er an 
dieſem Zuſammenbruch ſchuld? Hat er nicht die Wirtſchaft 
mit Steuern und Soziallaſten bepackt, die vor dem Welt⸗ 
kriege jeder als unfinnig erkannt hätte? Greift er nicht als 
F da ju einer Einſchätzung, die niemand ver⸗ 
eher ann und zleht er nicht die Steuer entgegen den alten 
Lehren der Finanzwiſſenſchaft vielfach aus der Vermögens⸗ 
ſubſtanz ſtatt aus den Erträgen ein? Für Deutſchland hat 
man berechnet, daß bald die Hälfte aller Menſchen zu 
öffentlichen Verwaltungen oder Betrieben gehört. Kann 
man da noch die andere Hälfte als „freie Wirtſchaft“ be⸗ 
eichnen und ihr einen Vorwurf machen, wenn ſie den 
öffentlichen Apparat und die Laft der Erwerbsloſigkeit nicht 
mehr durchſchleppen kann? In unſerem Lande iſt man noch 
nicht ſo weit, aber trotz aller politiſchen Abneigung gegen 

die Deutſchen: Wie hat man dieſem deutſchen Vorbild nach⸗ 
ſeeifert! Haben wir nicht auch bei uns ein ſtändiges Wuchern 
des Etatismus? Herrſcht nicht bei uns der Gedanke vor, 
immer neue Zweige der ish sdb der öffentlichen Hand 
vorzubehalten oder in ein Konzeſſions⸗Syſtem einzubeziehen, 
I die freie Betätigung des Bürgers davon ausſchließt? 
Wäre es nicht beſſer, an einen Abbau des ungeheuren 
Beamtenheeres zu denten, ſtatt an eine neue Kürzung der 
Gehälter? Iſt es richtig gedacht, wenn der Staat mit Hilfe 
neuer Steuern Nothilfemaßnahmen und Zinsbeihilfen an, 
Schuldner gewährt und dergl.? Kommt es nicht vielmehr 


darauf an, daß durch eine RAK 
€ 


t Ordnung der Wiri- 
chaft und der Steuern die Renie, b 
einzelnen Wirtſchaft wieder hergeſtellt wird, worauf dann 
die Nothilfemaßnahmen von ſelbſt entbehrlich würden? 
Dieſe Fragen bedrücken nicht nur uns, die wir als Minder⸗ 
heit mit unſerer Stimme keine Ausſicht haben, gehört zu 
werden; wir find mit einem ſolchen Gedanken nicht allein. 
Der Kardinal⸗Primas von Polen, Dr. Hlond, hat in dieſen 
Tagen einen Hirtenbrief erlaſſen, der das Verhältnis 
des Augen UO Bürgers zum Staat behandelt. Seine Aus⸗ 
führungen find grundlegend und auch für uns bedeutungs⸗ 
voll. Ich möchte daraus einige Worte verleſen, die er über 
das Perhältnis des Staates zu den Einzelperſonen und der 
Allgemeinheit der Bürger gibt: 

Die menona Einzelperſon hat zuerſt befanden, 
päterhin erft der Staat, und ſie beſitzt hre angeborenen 
Rechte. Man darf fie nicht in dem Staatsorganismus ſtrei⸗ 

en, da der Staat nicht Ziel für ſich ſelbſt iſt, ebenſo nicht 

tel des Menſchen iſt, ſondern Ziel und Beſtimmung des 

taates iſt das Wohlergehen der Einzelperſonen, d. p der 
Staat iſt für die Bürger da und nicht die Bürger für den 
Staat. Die Hoheit des Staates über die Bürger hat ihre 
Grenzen dort, wo die weſentlichen pał w es Stanies 
un der Notwendigkeit des allgemeinen Wohlergehens 
enden. 

Man kann alſo gewiſſe gegenwärtige Strömungen, die 
dahingehen, die Bürger den Staatszielen gänzlich unter⸗ 
uordnen, mit dem angeborenen Rechte nicht in Einklang 
ringen; ebenſo geht es nicht, den Bürgern irgendeine Dienft- 
rolle zuzuſchreiben und die Oberhoheit des Staates auf alle 
Gebiete des Lebens zu erſtrecken. Die Regelung einer jeden 
Tätigkeit der Bürger, das Hereinziehen der Bürger und 
aller ihrer Tätigkeiten in die Staatsvorſchriften, die Me⸗ 
chaniſierung der Bürger in eine globale und namenloſe 
Maſſe ſteht nicht im Einklang mit der Würde des Mens 
ſchen und den Intereſſen des Staates; denn alle dieſe 
Punkte töten in den Bürgern das geſunde Staatsempfinden 
ab. Mit einer Niederlage für die Staatsidee muß es enden, 
wenn man den Bürger zu einem inaktiven Zeugen des 
Staatslebens modeln will, zu einem Zahler, der keinen Ein- 
blick in das hat, was mit den öffentlichen Groſchen geſchieht, 


zu einem Sklaven, der zwangsweiſe an die Staatskutſche 
geſpannt wird... Der Staat in der chriſtlichen e 
ondern 


entſteht nicht aus den Gräbern von e 
fegt fig zuſammen aus lebendigen und bewußten Bürgern, 
als eine Art Gemeinſchaft, die ſich ihren Mitgliedern nicht 
entgegenſtellt, ſondern im Gegenteil zum Zwecke ihres Wohl- 
ergehens ER Er bildet alfo keine Antitheſe der Einzel- 
perſon, ſondern eine Vervollſtändigung des perſönlichen 
Seins dieſer Tepr denn obwohl die Zugehörigkeit zum 
Staate eine gewiſſe Einſchränkung der perſönlichen Freiheit 
ur Folge hat und gewijje Verpflichtungen auferlegt, gibt fie 
OŚ DZ Bürger ſolche Entwidlungsmóglidfetten und bringt 
ihm ſolche Vorteile, 
reichen wären. 
Dieſe Idee des Staates, der aufgefaßt wird als natür⸗ 
liche Entwicklungsſtätte der Einzelperſon, dieſe Idee müßte 
zu einem der Dogmen des bürgerlichen Bewußtſeins erhoben 
werden. Dann werden die Bürger es als ihre Vexpflich⸗ 
tung RER mit ihrer Perſon den Staat ſo wenig wie 
möglich zu elaften und fo ausgiebig wie möglich dem Staat 
u ienen. Der Staat hingegen müßte danach trachten, feine 
ntereſſen mit den Rechten der Bürger ohne Zwangs⸗ 
anwendung in Einklang zu bringen. Je weniger die Frei⸗ 
heit der Bürger begrenzt wird, um ſo geſünder iſt das 
Staatsweſen, deſſen Grundlagen einerſeits die moraliſche 
Autorität der Behörde und andrerſeits die aus dem ſtaats⸗ 
bürgerlichen Empfinden herausfließende Mitarbeit und der 
Gehorſam find. ~ SARE RE 
Der Staat iſt weiterhin verpflichtet, die Wohltaten ſei⸗ 
nes Schutzes, ſeines Staatsſchatzes und ſeiner Inſtitutionen 
allen Bürgern zugänglich zu machen, und er dürfte nicht nur 
gewiſſe Gruppen beſonders e alien zum Schutze für 
andere. Die Teilung der A in privilegierte und nicht⸗ 


ie außerhalb des Staates nicht zu er⸗ 


privilegierte oder, was noch ſchlimmer iſt, in Bürger mit 
vollen Rechten und tolerierte bzw. dem Geſetze entzogene if 
eine ungeſunde und ſchädliche Erſcheinung. ` 

Schließlich ift es nicht Sache des Staates, in der Rolle 
des Unternehmers in den Fällen aufzutreten, in chen 
man ohne Schaden für das Staatsweſen die Unternehmen 2 
in den Händen der Bürger belaffen ann. Der Staat it une 


Ertragsfähigkeit den 


zweifelhaft an ſehr vielen wirtſchaftlichen Handels⸗ und In⸗ 
duſtrie⸗Angelegenheiten intereſſiert, und müßte im Notfalle 
auf dieſe Angelegenheiten ſolch regulierenden Einfluß aus⸗ 
üben, daß dieſen die Möglichkeit gegeben iſt, ſich im Einver⸗ 
nehmen mit den Gerechtigkeitsgrundſätzen und den Anfor⸗ 
derungen des gemeinſchaftlichen Lebens zu entwickeln. In 
ewiſſen Fällen wird wohl der Staat der Notwendigkeit ge 
Horchen und eigene Induſtriebetriebe eröffnen müſſen. Aber 
im allgemeinen iſt der Staat dazu nicht berechtigt, alles zu⸗ 
ſammenzuſcharren, alles in fih aufzuſaugen, zu mónopolifie- 
ren und zu ſozialiſieren. Die Politik, die doktrinärem 
Etatismus zuliebe nützliche Privatunternehmen ſowie ver⸗ 
dienſtvolle, durch die Bürger und die Oeffentlichkeit ge⸗ 
ſchaffene Inſtitutionen vernichtet, dieſe Politik iſt falſch und 
unethiſch.“ 

Mögen dieſe Worte des Primas von Polen gehört 
werden! 

Im Jahre 1931 ſind die Preiſe für Vieh und Milch 
für lange Friſten auf einem Tiefſtand angekommen. Damit 

ing ſeit dem Frühjahr 1931 auch die Rente des 
g äuerlichen Betriebes verloren. Die Schwächung der 
Wirtſchaft machte ſich in einem radikalen Rückgang des 
Verbrauchs aller Waren im ganzen Lande bemerkbar. 
Auch der Brotverbrguch, den man für einigermaßen ſelbſt⸗ 
verſtändlich und gleichmäßig hielt, ging ſtark zurück und 
drückte ſo auch das Mühlengewerbe und den Preis, den der 
Landwirt für Getreide erhalten konnte. Die künſtliche 
Düngeranwendung ging gegenüber den Jahren 1928/29 auf 
unter die Hälfte zurück. Der Abſatz landwirtſchaftlicher Ma⸗ 
ſchinen ſank auf weniger als ein Viertel. Aehnlich ging es 
mit Kleidung und allen Waren des gewerblichen Bedarfs 
und man kann ſich nicht wundern, daß die ſtädtiſchen Be⸗ 
triebe des Handels und Gewerbes darüber ganz und gar zu⸗ 
grunde gingen. 

Es iſt kein Zweifel, sz die große Preisſenkung aller 
Waren zum guten Teil von Dauer ſein wird, daß wir die 
3 hohen nee des vorigen Jahrzehnts nicht 
> wieder von der Zufunfterwarten können. Wir 
= fónnen es aud) jo au oa daß die Kaufkraft des Goldes, 
auf deſſen Wert unſere Währung und ſomit die Kaufkraft 
unjerer Spareinlagen beruht, ſich nachhaltig gegenüber den 
anderen Waren erhöht hat Darum iſt es auch richtig, wenn 
der Wirtſchaftende verſucht, jeinen Haushalt in Ein- 


und Ausgaben dieſen Verhältniſſen anzupaſſen und ſich 


dazu Nat holt, wo er kann. Anſere Aufgabe iſt es hier nicht, 


Ms Dennoch müſſen aber einige alte Worte hier gejagt 
ein: 
An Ausgaben zu ſparen, it noch immer m A 
ßen und ganzen der ſicherſte Weg geweſen, zu einem Aus⸗ 
leich zu kommen; denn die Einnahmen laſſen ſich nicht be⸗ 
fehlen. Wenn man ſeinen Haushalt überſchlägt, denkt man 
ewöhnlich zu wenig an die außergewöhnlichen Ausgaben. 
er Schulden bezahlt, verbeſſert ſeine Güter, und wer 
laubt, ſparſam ju jein, der mup auch ſehen, daß er feine 
Schulden los wird. Wenn auch das Sparen der Ausgaben 
das Wichtigſte ift, jo ſollte doch nicht am falſchen Ende 
geſpart werden. Man ſoll den Acker nicht betrügen, 
daß man ihm den Dünger entzieht, denn ſonſt wird man 
fpäter die Seht] läge haben. Ausgaben für das Bildungs⸗ 
weſen, für die Schule, für die Weſtpolniſche Landwirtſchaft⸗ 
liche Geſellſchaft, für den Kalender und dergl. ſoll man nicht 
ſparen. Bei den Mängeln der Schule ſind ſie wichtiger als 
kit Wenn die Jugend nichts lernt, kann ſie auch nichts 
leiſten. : 
Wer ſeine Wirtſchaft immer gerade auf die Ware um- 
ſtellen will, die gerade den höchſten Preis hat, kommt immer 
1 oder 2 Jahre zu ſpät. Mit dem Anbau von Spezialitäten, 
zu denen man 19 erſt Kenntniſſe und Erfahrungen anlernen 
mej und für die man auch befondere Koſten aufwenden 
muß, kann man die Notlage nicht ändern. In ſolchen Zei⸗ 
ten jol man gerade Diejenigen Früchte wählen, für 
die der Boden von Natur geeignet iſt und die ſich 
in Jahrzehnten bewährt haben. 
Die Preiſe der einzelnen Waren: Getreide, Hackfrüchte, 
5 Jahren Kartoffeln, Vieh, Milch haben ſich in den letz⸗ 
u Jahren raſch und ſtark hin und her gegenüber anderen 


PARA Niemand hätte gedacht, daß Weizen % Jahre 
lang billiger im Preis ſtehen könnte als Roggen. Ift es 
dod, jtete. Nie: 


0% nicht lange her, daß er fajt das Parone 
mand hätte geglaubt, daß die Milchwirtſchaft, die 10 Jahre 


. > en 


Schrumpfen der 


ale Ratihläge allgemein gu erörtern, daß würde zu melt] länglichkeit eine Zahl der ſtädtiſchen Betriebe des Hand. 


lang die a und gleihmäßigften Erträge brachte, jet 
der ſchlechteſte Zweig ſein würde. Daraus jollte der Lande 
wirt die Folgerung ziehen: 

Die Vielſeitigkeit ſeines Betriebes pa 
wichtig und ſichert ihm wenigſtens die Teilnahme an beſ⸗ 
ſeren Preiſen für einen Teil ſeiner Waren. Dieſe Vielſeitig⸗ 
keit iſt bei uns in der Regel auch ein inneres Bedürfnis 
des Betriebes; denn ohne einen Viehbeſtand kann auch der 
Acker nichts bringen. Der natürliche Dünger iſt 
wichtiger als der Kunſtdünger. Es kommt vor 
allem auch darauf an, den Viehbeſtand in 
Uebereinſtimmung mit der Feldereintei⸗ 
lung zu halten. Wenn es möglich iſt, ſo ſoll man an 
Kraftfutter fparen; das geſchieht am beſten jo, daj 
man die unnützen Freſſer aus dem Stall herauswirf 
und ſorgt, daß man auf die Dauer nur ſolche Tiere behält, 
die das Futter gut verwerten. An Saatgut und Rei⸗ 
nigung des Saatguts ſoll man nicht jparen. Wenn 
man ſieht, daß die Ausgaben größer ſind als die Einnahmen, 
ſo ſoll man nicht die Hände in den Schoß legen, bis allmäh⸗ 
lich der Zuſammenbruch da iſt und ſich nicht darauf verlegen, 
daß zurzeit die Zwangsverſteigerung erſchwert iſt. Diejeni⸗ 
gen, deren Schuldenſtand immer weiter anwächſt, werden 
nur für eine kurze Zeit durch dieſe ſtaatliche Maßnahme 
auf ihrem Beſitz erhalten werden; ſie werden ign idlieklih 
doch verlieren. Wer ſich behaupten will, muß ſelbſt das 
beſte dazu tun. Er muß ſein Leben in der Wirtſchaft ſo ein⸗ 
richten, daß er beſtehen kann. 

Die größte Sorge in der heutigen Zeit iſt für viele 
Eltern die Frage: as wird aus unſeren Kin⸗ 
dern? Soviel Fragen nach der Berufswahl der Kin- 
der, ſoviel Antworten, und keine Antwort eine wirkliche 
Beruhigung! Es gibt heute keinen Beruf, der nicht ver⸗ 
ſtopft wäre. Es iſt eigentlich merkwürdig, daß wir uns mit 
dieſer Sorge herumſchleppen müſſen; denn die Geburten⸗ 
ziffer unſerer deutſchen Bevölkerung hier iſt ſeit Jahren jo 

ering, daß ſie den Abgang durch Tod und Abwanderung 
aum deckt. Unſere beltjde Bevölkerung beſteht überwie⸗ 
gend aus wirtſchaftlich ſelbſtändigen Exiſtenzen. Man ſollte 
alſo meinen, es brauchten nur die beſtehenden Betriebe im 
Gang erhalten zu werden, um auch unſeren Kindern Arbeit 
und Brot zu geben. Aber im einzelnen liegen die Dinge 
doch anders. Es gibt doch zahlreiche Eltern mit größerer 
Kinderzahl; nur einer kann ſchließlich den elterlichen Be⸗ 
trieb übernehmen. Umgekehrt gehen fortwährend durch das 
Wirtſchaft und auch durch eigene Ungu- 


werks und der den O OAI ein. Schätzt man doch, daß 
in den letzten 5 oder 6 Jahren ein Viertel bis ein Drittel 
dieſer Betriebe verſchwunden iſt. In vielen Städten, in die 
doch viele deutſche Bauern zum Einkaufen kommen, ſind 
kaum noch deutſche Handwerker oder Kaufleute zu finden 
und vor dem Kriege war dort durchſchnittlich mehr als die 
pode der Bevölkerung deutſch. Der bäuerliche Nachwuchs 
ſtrebte in den letzten Jahren am liebſten über das Gym⸗ 
naſium in die akademiſchen Berufe, die am meiſten über⸗ 
füllt find, Erſt in zweiter Linie dachte man daran, Kauf: 
mann zu werden. Bei den gewerblichen Berufen wurden 
einzelne Zweige wie Schloſſerei und dergl. bevorzugt, Die 
heute am meiſten darniederliegen. Dem Bauern hat abet 
der Handwerker und kleine Kaufmann in der Stadt immer 
am nächſten gelegen. Der Aebergang vom bäuerlichen Beruf 
in dieſe Berufe iſt verhältnismäßig einfach. Bei dem Wunſch, 
den Kindern eine beſſere Bildung mitzugeben, als man ſie 
ſelbſt gehabt hat, ſoll man nicht die ſpätere Berufswahl 
überſehen. Die höhere Schulbildung führt doch auch von 
der praktiſchen Betätigung abſeits und kann für die ſpätere 
Berufswahl auch ein ſchweres Hindernis werden. Man 
ſollte kein Handwerk verachten und in der 
Berufswahl nicht der Mode nachlaufen. Der 
Beruf, der heute günſtig ſcheint, iſt nach Jahren, wenn das 
Kind mit der Ausbildung fertig ilt, vielleicht überfüllt, Wo 
Neigung und Begabung des Kindes ihm einen Beruf wei⸗ 
ſen, da gebe man nach! Müſſen denn im Handwerk die 
jungen Leute als Geſelle kleben bleiben? Können ſie nicht 
auch Meiſter werden und in ihrem Berufe etwas 
Tüchtiges leiſten? Es mag wohl nicht leicht ſein, eine gute 
Meiſterſtelle zu finden, wo man etwas Ordentliches lernt. 
Darum müßten ſich die Eltern am meiſten bemühen. Etwas 
Tüchtiges zu lernen in der Arbeitsleiſtung wie auch in der 
Kenntnis des Materials, das man einkaufen und verarbei⸗ 
ten muß, das Verſtändnis für Buchführung, Kundenbehand⸗ 


lung und bie Kunſt, nicht an Kunden, die nachher nicht bes 
gabien, zu verlieren; das alles tft die Hauptſäche für den 
künftigen Handwerker. Zur Begründung einer fel pant 
gen Exiſtenz wird regelmäßig die Familie beitragen können 
on unfere Genoſſenſchaften werden dabei auch helfen 
önnen. 

Die Not der Zeit und die ſteigende Bedeutung dieſer 
Berufsfragen hat vor einem Jahr Anlaß gegeben, eine 
Stelle für Berufsberatung in Poſen einzurich⸗ 
ten, an der ſich auch unſer Verband beteiligt hat. Wir 
werden uns bemühen, dieſe Berufsberatung auch unſeren 
Genoſſenſchaften ſo nah wie möglich zu bringen. 

In wachſender Zahl wendet ſich der Nachwuchs dem 
Genoſſenſchaftsweſen zu. Unſer Genoſſenſchaftsweſen hat 
pee Angeſtelltenzahl in dieſen ſchweren Zeiten im weſent⸗ 
ichen erhalten. Auch find unſere Zukunftsmöglichkeiten noch 
nicht erſchöpft; aber wir wollen doch auch bedenken, daß die 
Grundlage unſerer Arbeit — die deutſche Bevölkerung — 
lich nicht vergrößert und das Genoſſenſchaftsweſen nicht für 
alle wirtſchaftlichen Betriebe paßt. In den meiſten kleinen 
Betrieben des Handels iſt eine genügende Aufſicht nicht 

durchführbar. Solche Betriebe können nur gehen, wenn der 
Eigentümer ſelbſt im Laden ſteht. Sie können auch in ſchlech⸗ 
ten Zeiten durchkommen, weil der Eigentümer ſich mit ſei⸗ 
nem Eigenverbrauch der Konjunktur mehr anpaßt als an⸗ 
geſtellte Kräfte mit ihrem Gehalt. Gewerbliche Betriebe 
find noch viel weniger der genoſſenſchaftlichen Form sugäng- 
lich. (Wir haben uns bisher in der Hauptſache auf die 

Molkereien, Brennereien und einige Mühlenbetriebe be⸗ 

ſchränkt.) Die ſchwere Zeit zeigt deutlicher als eine gute, 

wo die Grenzen des genoſſenſchaftlichen Betriebes liegen. 

Insgeſamt hatten unſere Verbände folgenden Beſt and 
an Genoſſenſchaften: 

Beſtand zu Beginn des Jahres 1931 Gb, dt. VHD. hw. zuj. 
Genoſſenſchaften und Geſellſchaften 388 174 562 
Im Laufe des Jahres ſind aus⸗ 
eſchiede n 2! 4 8 

Im Laufe des Jahres find bei- 

TIGE HELEN nn ee 222 26 

= 175 580 
davon oberſchleſiſche Genoſſenſchaften 48 

i Die Zugänge beſtehen weſentlich in der Gründung 
kleiner Konſumvereine zur Uebernahme des früheren 
Warengeſchäfts der örtlichen Spar⸗ und Darlehnskaſſen. 

Die Mitgliederzahl 580 verteilt ſich auf die einzelnen 

Genoſſenſchaftsarten folgendermaßen: 


Spar⸗ und Darlehnskaſſen 251 
Banken und Vorſchuß vereine 51 
Ein: und Verkaufsgenoſſenſchaften 99 
Molkereien 66 


Brennereien und Kartoffeltrocknungsgenoſſenſchaften 42 
Dreſchereien EN TTT 
Viehverwertungen a EEE) 
Bau- und Siedlungsgenoſſenſchaften 7 
x Verſchiedene Genoſſenſchaften und Geſellſchaften = 43 
ltiengeſeuſchaf ten i 5 0 


RR 580 

IN Liquidation getreten 3 
Verſchmelzung haben beſchloſſen 89 
Deen wichtigſten Teil unſerer genoſſenſchaftlichen Arbeit 
bildet das e Kreditweſen. 
Der Umfang der Einlagen blieb im Jahre 1931 faſt unver⸗ 


ändert. 
Die Einlagen betrugen in ländlichen Darlehnskaſſen 
beider Verbände: . SD Š 
: 3t. 12. 1930: 13,6 Mill. zł 
31. 12. 1931: 12,8 Mill. zł ohne 
nach Zinszuſchrift alſo faſt das gleiche. 
; In den ſtädtiſchen Kreditgenoſſenſchaften (ohne die 
Zentralgenoſſenſchaften) Se 
SE 31. 12. 1930: 51,5 Mill. zł 5 
31 12 1931: 49 Mill. zk ohne Zinſen. 
l In dieſe Gruppe find auch einige größere Darlehns⸗ 
fallen einbegriffen, die ihren Sitz in Städten haben. Sie 
enthalten zugleich die Gruppen der Vorſchußvereine in 
POPberſchleſien und Pommerellen, wo uns ländliche Darlehns⸗ 
kaſſen nur vereinzelt angeſchloſſen ſind. 
Die ausgeliehenen Kredite konnten im allgemeinen in 
ihrer Geſamthöhe aufrecht erhalten werden. 
Die Vertrauenskriſe im Bankweſen machte ſich nur in 
einem Teil der ſtädtiſchen Kreditgenoſſenſchaft geltend. Die 


Sien RR 


Genoſſenſchaften ſelbſt den vergrößerten Gewinn zur Ab⸗ 


uns vor allem nötig, indem wir aufräumen mit dem, was 


Spar⸗ und Darlehnskaſſen blieben davon ſo gut wie unbe⸗ 
rührt. Im ganzen zeigte unſer Genoſſenſchafts⸗ 
weſen eine Kriſenfeſtigkeit, die vorteilhaft ab⸗ 
ſtach von der Lage der übrigen Banken. Dadurch konnte 
des Genoſſenſchaftsweſen den Umfang ſeiner Kreditgewäh⸗ 
rung einigermaßen aufrechterhalten und es hat mit dazu 
beigetragen, daß die Geſamtlage nicht noch ſchlechter wurde; 
eine Leiſtung, die vom Staat anerkannt werden ſollte. 


In der Genugtuung über dieſe Leiſtung dürfen wir 
aber nicht vorbeigehen an den großen Sorgen, in die auch 
unſer Genoſſenſchaftsweſen durch den Rückgang aller Werte 
gekommen iſt. 


Die Grundlage des Kredits iſt die Rente, 
d. h. der Ueberſchuß der aus einem ſchuldenfrei gedachten 
Betriebe bei normalen Wirtſchaftsverhältniſſen erwartet 
werden kann. Dieſe Rente iſt letzten Endes Grundlage ſo⸗ 
wohl des Kaufwertes wie des Wertes im Er b⸗ 
garg Gie muß auch die Grundlage aller Be- 
ei hungen fein. Vorſtellungen von einem „Sachwert“, 
fiene einem objektiven Werte, der in jedem Betriebe 
tecken ſollte, ſind in der Inflationszeit aufgekommen und 
haben die richtigen Geſichtspunkte einer Beleihung ver⸗ 
dunkelt. Es iſt ja auch ſchwer in ſolchen Zeiten, wie wir ſie 
im letzten Jahrzehnt gehabt haben, die Rente zu ſchätzen. 
Wir müſſen aber nach den Erfahrungen der letzten Jahre 
beſtimmt die Rente viel niedriger ſchützen, als jie früher 
angenommen wurde, da die Werte von Grundbeſitz, Häuſern 
und gewerblichen Betrieben in den letzten zwei Jahren um 
die Hälfte und darunter zurückgegangen ſind. Bei ſolchen 
Rückſchlägen treten 1 5 die man in früheren Jahren 
gemacht hat, ſchwer hervor. Es iſt da nicht leicht, überall 
den Sparern ihr Vermögen zu erhalten. Wenn in einzelnen 
ällen die Sparer Opfer bringen müſſen, vor allem an 
inſen, um der Genoſſenſchaft das Durchkommen zu ermög⸗ 
lichen, ſo müſſen ſie ſich damit tröſten, $i ſchon die Erhal⸗ 
tung der Spareinlagen ohne Zinſen für ſie ein Gewinn an 
Kaufkraft einſchließt. Denn ſicherlich kann man heute und 
fr künftig für die gleiche Summe mehr Waren kaufen als 
rüher. ; 


Diefe Ueberlegung darf aber nicht dazu führen, nur 
die Schuldner als ſchonungsbedürftig an alten, und den 
Sparer als Kapitaliſten, dem man die Opfet umuten darf, 
die die Zeit zu erfordern feint. Ohne das Vertrauen 
der Sparer wird weder unſere Volkswirt⸗ 
ſchaft im ganzen noch unfer deutſches Genoſ⸗ 
en at een beſtehen und vorwärtskom⸗ 
men können. Wenn dies Vertrauen der Sparer erhalten 
werden ſoll, ſo len die Enttäuſchungen auf einzelne Fälle 
ſchlechter Wirtſchaft beſchränkt bleiben, und wir müſſen das 

anze in Ordnung halten. Die Genoſſenſchaften müſſen ver⸗ 
1 die notwendigen Abſchreibungen aus Aeberſchüſſen 
zu bewältigen, 5125 die Sparer zu verkürzen. Nur in einem 
iſt es ritig, die Sparer heranzuziehen: Die Sparer- 
ginfen find feit dem Kriege viel zu hoch et und fie 
können und müſſen jetzt ſtark ermäßigt werden. Auch der 
Genoſſenſchaftsrat hat unſere Verbände darauf hingewieſen. 
Die Genoſſenſchaften können dieſem Wunſche unbedenklich 
nachkommen. Denn wo anders wollte jetzt der Sparer ſein 
Geld ſicher anlegen? Die Zeiten der b Mu gt ſind vor⸗ 
bei. Im Ausland hat man noch mehr Ausſicht zu verlieren 
oder es friert ein, man kann nachher nicht darüber der dere 
Alle Schuldner werden den Wunſch haben, bei der Ver⸗ 
minderung der Sparerzinſen ſelbſt niedrigere Zinſen zahlen 
zu dürfen. Das ſei ihnen auch gern gegönnt, ſobald es 
möglich iſt. Aber vor allem iſt notwendig, daß erſt die 


ſchreibung der Außenſtände benutzen. Ehrliche Bilanzen ſind 


verloren ijt. ŻĘ 

Welche Lehren müſſen wir für unſere Kredit⸗ 
genoſſenſchaften (und übrigens auch für viele andere Ge⸗ 
noſſenſcha m aus dieſer Kriſe entnehmen? 

. Das Eigenvermögen muß verſtärkt werden. 
Die Haftſumme iſt kein Erſatz für mangelndes Eigenver⸗ 
mögen. Es iſt unverantwortlich, höhere Spareinlagen anzu⸗ 
nehmen, wenn man nicht ein entſprechendes Eigenvermögen 
in der Kaſſe hat. Das beſte Eigenvermögen ſind die Re⸗ 
ſerven, der erſparte Gewinn früherer Jahre. Aber auch 
genügend Geſchäfts anteile find unentbehrlich, zumal 
dann jeder Genoſſe ſich verantwortlich fühlt für den Ge⸗ 
ſchäftsgang. Die Vorſtellung, welchen Gewinn die Kaſſe 


zu % der Einlagen als Bankguthaben bei der 


normalerweiſe erzielen muß, iſt draußen faſt immer falſch. 
Man glaubt immer noch klug zu ſein, wenn man den Ge⸗ 
winn niedrig hält, die Waren zu billig abgibt und dann 
ſteht man den Verluſten an Außenſtänden ratlos gegenüber. 

2. Spareinlagen müſſen vor allem als Friſtgelder 
und mit möglichſt langen Friſten angenommen werden. 
Denn die Außenſtände, zu denen man fie ausleiht, find 
auch nicht täglich einziehbar. Darum müſſen Einlagen mit 
langer Friſt beſſer = werden als tägliche Gelder. Täg⸗ 
liche Gelder werden überall zu hoch verzinſt. 

3. Bei der Erteilung von Krediten muß die Prü⸗ 
ung des Verwendungszwecks im Vordergrund 
tehen. Es genügt nicht, daß der Kredit geſichert wird. Der 
orſtand und Aufſichtsrat müſſen vor allem prüfen, ob der 
Zweck rechtfertigt, daß dafür genoſſenſchaftliches Geld ge⸗ 
geben wird. Die Menſchen ſind nun einmal ſo, wenn fe 
einen Kredit wünſchen und nicht erhalten, ſo ſchimpfen Aż 
Wenn fie aber den Kredit bekommen und nachher Zinſen 
und Abzahlungen leiſten ſollen, ſo erhält man erſt recht 
Vorwürfe, daß der Gläubiger an allem ſchuld habe. Haben 
denn die Schuldner die Höhe der Zinſen vorher nicht ge⸗ 
wußt, ſind die Zinſen etwa höher geworden, als bei Her⸗ 
abe des Kredits? Die Erkenntnis, daß in ſo vielen Fällen 
er Kredit nicht vernünftig verwendet ift und darum ſchäd⸗ 
lich geweſen iſt, muß das Verantwortungsgefühl unſerer 
Verwaltungsorgane ſteigern. 

4. Pünktliche Bezahlung muß vor allen Dingen 
vom Schuldner gefordert werden; denn ſonſt verliert er 
den Ueberblick über das, was er auszugeben hat. Sehr 
viele Schulden kommen daher, daß der Schuldner ſeinen 
Haushalt nicht richtig eingeteilt und ſeine Ausgaben unter⸗ 
ſchätzt hat. Wenn die Jinſen von ihm pünktlich bezahlt 
werden, ſo kann man mit der Abzahlung vielleicht warten; 
mit den Zinſen aber regelmäßig nicht, ſonſt geht es mit dem 
Schuldner bald zu Ende. 

5. Eingehender als je 175 das PE uns die Be = 
AA der Liquidität gelehrt, d. h. die Aufgabe, 
ſtets zahlungs bereit zu bleiben. Die Genoſſenſchaft 
kann von ihrer Zentralbank nur Hilfe erwarten, wenn ſie 
ſelbſt auch für ihre e eee ein Bankguthaben 
unterhält. Es iſt für die Zentralbank in ſolchen Zeiten 
ohnehin ſchwer genug, das Geld je anzulegen, dag es im 
entſcheidenden Augenblick nicht feſtliegt. Seit Jahren hot 
der Verbandsausſchuß den Genoffenſchaften empfohlen, bis 
i entralbank 
u halten, um die Liquidität zu decken. Viele aber haben 
ſtatt ſolcher Einlagen Bankſchulden gemacht. Man glaube 
nicht, daß dadurch die Entwicklung der Genoſſenſchaft be⸗ 
ſchleunigt und verbeſſert wird. Denn Spareinlagen kommen 
bei einer ſolchen Genoſſenſchaft viel ſchwerer hinzu. Wo die 
Liquidität heute nicht genügend ift, da muß zuerſt die wei- 
tere Kreditgewährung eingeſtellt werden und die eingehen⸗ 
den Abzahlungen müſſen zu allererſt zur Verbeſſerung der 
Liquidität Verwendung finden. W geg nicht auf feſten 
Füßen ſteht, kann anderen nicht mit Kredit helfen! 

6. Es wird Zeit, die laufende Rechnung und 
die Abzahlung darauf in den Kreditgenoſſenſchaften nach 
feſten Grundſätzen zu ordnen. Mit der „Laufenden Rech⸗ 
ok in den letzten Jahren viel Mißbrauch getrieben. 
Sie diente oft nur der bequemeren Aufnahme von Schulden, 
die keineswegs „laufend“ find, d. h. in einem lebhaften 
Umſatz, der Höhe nach ſchwanken. Sondern oft iſt die Lau⸗ 
fende Rechnung nur ein Vorwand für ein Darlehen, das 
um ſo feſter einfriert, weil keine beſtimmten Abzahlungs⸗ 


raten vereinbart ſind. Solche Laufende Rechnung taugt 


nichts und ſollte in ein feſtes Abzahlungsdarlehen verabredet 
werden, deſſen Zinſen und Abzahlungsraten mit Pünkt⸗ 
lichkeit eingefordert werden. Die übergroße und lebens⸗ 
: gefährlie Verſchuldung ift im weſentlichen auf den Mik- 

rauch zurückzuführen, in der Laufenden Rechnung längſt 
über die Zeit weg, in der Dünger und Futter einen Ertra 
gebracht haben, Warenſchulden anſtehen zu laſſen und ſi 
um die Abzahlung nicht zu kümmern. Die Genoſſenſchaft, 
die nicht auf Ordnung bei den Schuldnern hält, verſündigt 
ſich an den Schuldnern und dem Geiſt, der im Dorf herrſchen 
mu 


7. Faſt in jeder Genoſſenſchaft find einzelne Kre- 
dite zu finden, die zu hoch ſind und oft ſind dabei auch 
die Grenzen außer acht gelaſſen, die von der Generalver⸗ 

ſammlung feltgejegt find. Das ift eine ſchwere Verani- 
wortung, die den Vorſtand und Aufſichtsrat trifft, wenn 


— —e— 


Sicherheit in der Kreditgewährung verlangt wer 


Ausfälle entſtehen. Wie kann man es wagen, einen Einzel⸗ 


kredit guszuleihen, der womöglich größer iſt als das ge⸗ 
ſamte enge der ese Aber wie kann mak i 
in einer Genoſſenſchaft Ordnung erwarten und Ordnung 


affen, wenn der Vorſtand und Aufſichtsrat 

eſen Maßſtab an ſich ſelbſt nicht am ſtrengſten 
a Sind es nicht gerade Vorſtands⸗ und Auſſichts⸗ 
ratsmitglieder, deren Konten an manchen Orten am meiſten 
beanſtandet werden müſſen? Die Geſundheit unſeres ge⸗ 
ſamten Genoſſenſchaftsweſens hängt davon ab, daß wir hier 
auf Ordnung halten und daß jedes Vorſtands⸗ und Auf⸗ 
ſichtsratsmitglied ausſcheiden muß, deſſen Konto in Unord⸗ 
nung geraten iſt. 

Faſt alles, was hier geſagt iſt, gin auch für die Han⸗ 
delsgenoſſenſchaften. Der Rückgang der Preiſe be⸗ 
deutet bei ihnen von ſelbſt eine Schrumpfung des Umſatz⸗ 
wertes. Die geſchwächte Kaufkraft brachte aber auch mengen⸗ 
mäßig einen Teil des Umſatzes herunter, beſonders die Dün⸗ 
gerumſätze, an denen früher am beſten verdient wurde. Ihr 
Geſchäftsverkehr ſpiegelt ſich in folgenden Zahlen wieder: 
(Zentner) 


Getreide: Sämer.: Kartoffeln: Futter: Dünger: 
1929/30: 1 786 430 26 960 134991 328 380 755 091 
1930/31: 1725193 20 558 177 104 486 266 550 785 
Kohlen: Sonſtige: Umſatz: 
1929/0: 743 143 243 152 43 430 158 
1930/1: 900 587 212 814 36 358 205 


In dieſen Zahlen find die fog. Konſumvereine, die am 
31. 12. bilanzieren, nicht enthalten. Alle Handelsgenoſſen⸗ 
ſchaften haben verſuchen müſſen, durch Unkoſtenerſparniſſe 
ſich dem verringerten Gewinn anzupaſſen. Das würde auch 
enügen, wenn nicht die meiſten ungeſicherten Außenſtände 
fahren und Verluſte mit ſich brächten. Für ſie iſt darum 
auch das erhöhte Eigenkapital wichtig. Kein Kaufmann 
würde wagen, mit ſo wenig Kapital ein Handelsgeſchäft zu 
betreiben, wie es bei unſeren Ein⸗ und Verkaufsgenoſſen⸗ 
ſchaften geſchieht und ſolche Kredite aufzunehmen. Man 
glaube aber nicht, daß für eine Genoſſenſchaft die Regeln 
und Erfahrungen des Kaufmanns nicht gelten. Unſere Zen⸗ 
trale hat ſeit Jahren immer erneute Opfer gebracht, um 
die Rückſchläge überſtehen zu helfen, die einzelne Genoſſen⸗ 
ſchaften getroffen haben. Sie hat ihre eigene Dividende 
darüber zurückgeſtellt. Aber es muß verlangt werden, daß 
die Genoſſenſchaft ſelbſt mehr als bisher die Verantwortung 
ihres Tuns und Handelns tragen. IZ 

Mit Entſchiedenheit muß mehr . mehr 

ee 

Die ne en hatten lange 
Jahre verhältnismäßig gute Zeiten. Die Milchanlieferung 
iſt auch im Jahre 1931 noch weiter geſtiegen von 137 Mil⸗ 
lionen auf 149 Millionen Liter, daraus wurden 48 000 Dop⸗ 
pelzentner Butter gewonnen, davon die Hälfte ausgeführt. 
Auch bis heute ift trotz der ſchlechten Verwertung der Milch 
die NG gegen das Vorjahr nicht weſentlich geringer 
geworden. 

Die Molkereien haben die guten Zeiten durchweg zu 
einer techniſchen Verbeſſerung der Betriebe benutzt, und das 
war gut. Aber nicht alle haben dieſe Anlageſchulden ſchleu⸗ 
nigſt aus den verbeſſerten Beträgen gedeckt, ſondern ihr ein⸗ 
ziges Beſtreben war, nur recht hoch auszuzahlen, und das 
war nicht gut. Jetzt bei dem Rückgang der Preiſe, wozu 
noch Verluſte bei Butterhändlern kommen, drücken die Schul⸗ 
den. Und die Schwierigkeiten, in die einzelne Betriebe ge⸗ 
kommen find, find allein einer unvorſichtigen Auszahlung 
zuzuſchreiben. ENG ge 

Im Durchſchnitt wurden bezahlt: 1930: 5,8 Gr., wobei 
die Magermilch mit 4 Gr. das Liter berechnet iſt; 1931: 
> 1 1 wobei die Mag milch mit 3 Gr. das Liter be⸗ 
rechnet iſt. SĘ = i 3 

Die Ausbildung des Nachwuchſes für die Molkereiver⸗ 
waltung verdient eine erhöhte Aufmerkſamkeit. Für dieſe 
und andere Aufgaben iſt es wichtig, die Molkerei⸗ 
zentrale zu erhalten. Sie hat mit Erfolg die Ausfuhr 
unſerer Molkereien zuſammengefaßt und hat im letzten 
Sommer bei den großen Schwierigkeiten des Marktes den 
Molkereien unſchätzbare Dienſte geleiſtet. Seit dem Januar 
dieſes Jahres iſt die Butterausfuhr durch die deutſchen Zoll⸗ 
maßnahmen und den Zuſtand des engliſchen Marktes ſo gut 
wie unterbunden. Aber auf die Dauer kann ohne Ausfuhr 
die Milchwirtſchaft unſeres Landes nicht vorwärtskommen 
und die Ausfuhr wird doch notwendig bleiben. Die Molke⸗ 
reizentrale bleibt deshalb unentbehrlich, um unſeren Molke⸗ 
reien und ihren Verwaltern die Selbſtändigkeit zu erhalten. 


Sie müſſen darum das Kapital aufbringen und bie Pflichten 
tragen, die notwendig ſind, um die Zentrale in ſolcher Zeit 
aufrecht zu erhalten. a : 

Von den Brennereien iſt nicht viel zu jagen. Sie 
A eine befriedigende Verwertung der Kartoffeln ge- 


racht. Aber der Betriebsumfang wird immer weiter ein⸗ 

geſchränkt. Die gewaltige Steuerlaſt, die vom Alkohol auf⸗ 
ebracht werden ſoll, hat den Verbrauch ſo heruntergedrückt, 
aß die Spiritusvorräte immer größer werden. Eine weitere 
Einſchränkung der Brennereitätigkeit iſt darum unvermeid⸗ 
bar. Man kann nur die Hoffnung ausſprechen, daß der 
Staat die übermäßige Belaſtung dieſes Gewerbes mildern 
möge, um den Verbrauch wieder etwas zu ſteigern und da⸗ 
durch auch der Landwirtſchaft einen wirkſamen Antrieb zu 
geben. Iſt doch der Brennereibetrieb bei den leichten Böden 
eine Grundlage der Landeskultur. 

Die Viehverwertungs⸗Genoſſenſchaften 
haben ihre Umſätze im Jahre 1931 im weſentlichen auf 
dem Stand des Vorjahres gehalten. Die Zahl der umge⸗ 
ſetzten Schweine ift fogar von 47 000 auf rund 60 000 ge- 
wachſen. Wertmäßig ift der Amſatz von 12 auf 7,3 Mil- 
lionen Zloty zurückgegangen, worin der gewaltige Preis⸗ 
rückſchlag ſeinen Ausdruck findet. 

Mit den wirtſchaftlichen Sorgen der Genoſſenſchaften 
ſind auch die Aufgaben der Verbände gewachſen. 
Die rückläufigen Einnahmen der Genoſſenſchaften rufen viel⸗ 
fach den Wunſch hervor, der Verband möge feine Bei- 
träge ſenken. Das iſt für dieſes Jahr geſchehen. Es ſind 
aber damit auch die Möglichkeiten der Senkung erſchöpft, 
wenn die Finanzen der Verbände in Ordnung bleiben 
jollen. Denn es konnten wohl die Gehälter geſenkt werden, 
nicht aber die Zahl der Angeſtellten. Im Gegenteil, die 
Reviſionsarbeit wächſt durch die Schwere der Zeit und aus 
den Reviſionserfahrungen kann man immer nur die Folge⸗ 
rung entnehmen, daß noch eingehender und möglichſt auch 
noch öfter revidierl werden müßte. 

Repifionen wurden ausgeführt: 


Vbd. bt. Bób. landw. ziuſammen 
1931 260 129 = 389 
1930 gegen 237 121 = 358 
Verſammlungen wurden beſucht: 
Vd. dt. Vbd. landw. zuſammen 
1934 241 94 = 
1930 249 87 = 336 


Bilanzen wurden draußen aufgeſtellt: 
VHD. dt. Vbd. landw. 

193: 184 101 = 
1980 176 96 = 
Bilanzen wurden im Büro aufgeſtellt: 

Vbd. dt. VHD. landw. 
1931 6 4 
1930 12 13 25 

Auswärtige Genoſſenſchaften greifen zum Erſatz von 
Geſchüftsleitern auf das Perſonal der Verbände zurück und 
wenn wir auch ſelbſt wünſchen müſſen, daß tüchtige Kräfte, 
die bei uns etwas gelernt haben, zur Selbſtändigkeit vor⸗ 
wärtskommen, jo iſt es doch für die Verbände nicht leicht, 
zu genügend langjährig erfahrenen Reviſoren zu kommen, 
wenn die Uebernahme in ſelbſtändige wirtſchaftliche Stel- 
lungen zu raſch kommt. Die langjährig erfahrenen Revi⸗ 
foren find auch um jo notwendiger, als fie die jungen Revi- 
ſoren anlernen müſſen. ; 

Die Reviſion der Verbände iſt nur eine teil- 
weile Entlaſtung der Verwaltungsorgane. Mit Recht gibt 
es keine Verantwortlichkeit des Verbandes für die Reviſion 
und dafür, daß bei der Reviſion etwas überſehen wird. 
Würde dieſe Verantwortung Geſetz, ſo würde das zu einer 
Abſchwächung des Verantwortungsgefühls der Verwaltungs⸗ 
organe führen. Im Gegenteil, das Gefühl der Verantwortung 
bedarf bei den Vorſtänden und Aufſichtsräten einer Stärkung. 
Es muß der Antrieb gegeben werden, ſich diejenigen Kennt⸗ 


zuſammen 
285 
272 


zuſammen 
10 


Ill 


nijje anzueignen, die man haben muß, um jelbit wirkſam die 


Geſchäfte der NE zu prüfen. Sache des Reviſtons⸗ 
verbandes iſt es, die Verwaltungsorgane der Genoſſenſchaft 
über die wirtſchaftliche Lage der Genoſſenſchaft zu unter⸗ 
richten und auf die Mängel hinzuweiſen. Sache des Vor⸗ 
ſtandes und Auſfſichtsrats der Genoſſenſchaft bleibt es in 


erſter Linie, für die Abſtellung dieſer Mängel zu jorgen.: 


Raſch ſind geſchädigte Genoſſenſchaften bereit, dieſe Verant⸗ 


wortung abzuwälzen. „Die Zentrale hat verſagt“, heißt es 


daß die Goff mit den Repiſoren, der Reviſions⸗ 


dann. Sie ſoll die Schuld an Verluſten tragen, die gewöhn⸗ 
lich die örtliche Geſchäftsführung eingebrockt hat und die 


Vorſtand und Aufſichtsrat der Genoſſenſchaft ſelbſt verſchul⸗ 


det haben oder bei genügender Aufmerkſamkeit nicht hätten 
vorkommen können. Solcher und anderer Aerger wird gern 
auf die Zentrale geſchoben. Wir wollen Kritik an unſerer 
genoſſenſchaftlichen Arbeit nicht ausſchalten. Aber was da⸗ 
bei verlangt werden muß, iſt Ehrlichkeit und Billigkeit. 
Kritikaus rechtem Grund und am rechten Ort 
iſt erwünſcht. Es iſt nicht recht, wenn Empfindlichkeit 
den Grund abgibt zum Beſchimpfen. And wenn Kritik ge- 
übt wird, ſo ſoll es an der Stelle geſchehen, die dazu da iſt: 
im zuſtändigen Aufſichtsrat, in der Generalverſammlung, 
auf den Unterverbandstagen. 

Wir haben die Unterverbandstage in dieſem 
Winter in allen Kreiſen abgehalten. Faſt überall waren 
ſie ſtärker beſucht als in den Vorjahren. Es beſtand ein 
lebhaftes Bedürfnis nach Ausſprache, wie jetzt den Bedürf⸗ 
niſſen Rechnung zu tragen iſt. 

Anſer Genoſſenſchaftsweſen bedeutet auch ein Bildungs⸗ 
mittel von nicht geringem Wert, das um ſo wichtiger wird, 
je mehr die Mängel der Schulbildung hervortreten. Dieſem 
Ausbildungszweck dienten auch die Schatzmeiſter kurſe, 
die wir im vorigen Jahr in Bromberg und Poſen abgehalten 
haben, das Zentralwochenblatt und der Kalen⸗ 
der. Wir wollen verſuchen, entſprechend den Zeitverhält⸗ 
niſſen den Kalender zu verbilligen. 

Im ganzen war das Jahr 1931 für unſeren Verband 
ein Jahr angeſtrengter Arbeit, mit der Krije und der Not 
fertig zu werden, das Vertrauen zu rechtfertigen und zu er⸗ 
halten. Wenn man dieſe unſere Arbeit — (das gilt auch 
für die Landesgenoſſenſchaftsbank und die Landw. Zentral⸗ 
genoſſenſchaft) mit der Lage und den Leiſtungen anderer 
Genoſſenſchaftsorganiſationen —, ſei es in unſerem Lande, 
jet es in Deutſchland oder anderen Nachbarländern, vers 
gleicht, ſo wird man erkennen, daß unſere Organiſation ſich 
in der ſchweren Zeit verhältnismäßig gut gehalten hat. 
Dazu haben die Verbände weſentlich beigetragen. Etwas 
anderes iſt es, wenn wir fragen, wie es bei uns ausſehen 
ſollte und könnte; da bleibt ein großes Arbeitsfeld. Wir 
rufen unſere Jugend auf, daß ſie in die Reihe der Alten 
rechtzeitig eintritt. Iſt doch unſere genoſſenſchaftliche Arbeit 
ſo recht eigentlich dem künftigen Geſchlecht gewidmet. Wir 
wollen dieſe Arbeit mutig angehen. Wenn uns heute das 
allgemeine Elend und die Arbeitslosigkeit übergroße Sorgen 
machen, ſo wollen wir nicht vergeſſen, daß unſere Vorfahren 
noch ſchlechtere Zeiten gekannt haben. Die Not iſt wohl 
ſchwer zu tragen und mancher verzagt daran. Aber die 
Not iſt auch eine Lehrmeiſterin und unſer deutſches Volk 
hat ſie ſich in Jahrtauſenden in manchem Sprichwort ins 
Gedächtnis eingetragen: 

Not bricht Eiſen! 
Not macht erfinderiſch! 
Not lehrt beten! 


Möge dieſe Notzeit auch in unjerem Ge⸗ 
noſſenſchaftsweſen ſich als Lehr meiſterin 
erweiſen zum Opferwillen für die gemein: 
ſame Sache, zur Einigkeit! Daß wir unſerem Wahl⸗ 
ſpruch treu bleiben: 


Einer für alle, alle für einen! 


ar 
ſtanden geweſen ſind. 


Auf die Fragen, die in der Husiprade sj ra 
wurden, ging Dr. Swart in ans Erwiderung durchw 
im einzelnen ein, und wir glauben deshalb, den Gegenſtan 
ber Erörterungen unſeren Leſern am beſten dadurch per- 
deutlichen önnen, daß wir die Entgegnungen des Ver⸗ 


u 
hanbsbireflors hier wiedergeben. 


Die Kritik und die Ausführungen, ſo führte Dr. Swart 
aus, haben ſich zum überwiegenden Teil um den Geſchäfts⸗ 
rerkehr der Bank bewegt, auch ein Teil um den der Land- 

wirtſchaftlichen Zentralgenoſſenſchaft und der d 

haft. Ich werde mich hier mit den Fragen der Verbände 
eſchäftigen. Ein Herr beanſtandete, daß ich vor zwei 
Jahren an einer Verſammlung draußen nicht teilgenommen 
habe. Für mich und meine Kollegen iſt es nur ausnahms⸗ 
weiſe möglich, einzelne Mitgliederverſammlungen zu be⸗ 
ſuchen. Bei der Fülle der Geſchäfte die wir haben, müſſen 
wir uns im allgemeinen darauf beſchränken, die Unterver⸗ 
bandstage zu beſuchen, bei denen alle Genoſſenſchaften an 
uns herantreten können. Wir unterrichten uns durch die 
ſchriftlichen Berichte der Nevtforen über die Genoſſenſchaften 
und auch über Verſammlungen. Daneben verlangen oft Ge⸗ 
noſſenſchaften unſere perfönliche Anweſenheit, die in Schwle⸗ 
rigkeiten gekommen find. Naturgemäß müſſen wir denen am 
eheſten zur Verfügung ftehen. 

Die Kritik an den Rabatten des Warengeſchäfts be⸗ 
9 85 eine alte Streitfrage, die immer bleiben wird ſolange 
untere Genoſſenſchaften eſtehen. Eine kleine Genofenfócii 
kann nicht dieſelben Rabatte erwarten wie ein Ein- und 
Verkaufsverein mit ſeinem großen Umſatz. 


Es iſt lebhafte Kritik geübt worden an einem Rund⸗ 

EE der Bank wegen der Wertbeſtändigkeit in laufen⸗ 

er Rechnung. Dies Schreiben i Ehe ee auf eine 
a 
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Erklärung der Bank Poljfi hin, fe Genoſſenſchaften be- 
Kachteiligen müſſe, die ſolche Bedingungen haben. Wir 
haben dem Wunſche der Bank Polſki entſprochen; denn es 
ijt ſelbſtverſtändlich, daß wir den Geſichtspuntten Rech⸗ 
nung tragen, die fie in ihrer Bankpolitik verfolgt. Wie 
die einzelnen Genoſſenſchaften ſich anpaſſen ſollen, werden 
wir durch ein Nundſchreiben mitteilen und im einzelnen 
nach den Verhältniſſen der Genoſſenſchaft, wenn ſie es 
münſcht, Rat erteilen. Im greben, ganzen wird man davon 

vertbeſtändige Guthaben nur bei längeren 


Rechnung. Bei 11 915 Kündigung braucht man keine Wert⸗ 
beſtändigkeit, aber die Schuldner zahlen nicht immer, wenn 
fie aufgefordert werden. 


Ich kann es verſtehen, wenn jemand durch Ausſteuern 
von Kindern in Schulden gekommen ift. Es find viel 
leicht zuviel Schulden bei unſeren Genoſſenſchaften gemacht 
worden, um abgewanderten Angehörigen auf die Beine zu 
A Unſer Genoſſenſchaftsweſen iſt ſchließlich in erſter 

inie für die, die hier bleiben. Sie müſſen den anderen 
unbedingt vorgehen in ihren Bedürfniſſen. Neben ſolchen 
Schulden, die wirtſchaftlich berechtigt und sening find, 
gibt es leider ſehr viele Aufwandſchulden, die durch Ueber⸗ 
ſchätzung deſſen, was der einzelne zu verzehren hat, immer 
weiter angewachſen find. Das Verbrauchsmaß iſt in der 
landwirtſchaftlichen Bevölkerung nach dem Kriege zu hoch 
geweſen. Man darf das Sauar mane nicht zu leicht 
machen, und vor allem muß der Verwendungs⸗ 
weck geprüft werden. enn es nach manchen ge⸗ 
nen wäre, hätte noch viel mehr ausländiſches Geld nach 
Polen geholt werden müſſen. Was wäre geſchehen, wenn 
wir es getan hätten? Die Schuldner hätten die Schuld bei 
einer damals doppelt ſo hohen Bewertung des Hofes auf⸗ 
genommen, und die Höfe gingen jetzt kaputt, weil ſie die 

inſen nicht hätten aufbringen können. 

Warum müſſen ale unterſchrieben werden? Ein⸗ 
mal um die notwendigen Abzahlungen hereinzuholen, dann 
por allem der Liquidität wegen. Es gibt keine andere Mög- 
ES die Zahlungsbereitſchaft der Genoſſenſchaften zu er⸗ 
Halten, als Wechſel hereinzunehmen, die wir der Bank Polſti 
pe Redistont einreichen. Der Wechſel iſt gewiß für den 
Landwirt wegen feiner feſten Zahlungsfriſten oft nicht an⸗ 
genehm und im Grunde ſchlecht geeignet, aber er iſt heut⸗ 

utage ein unentbehrliches Kreditmittel. Wir müſſen uns 
Ben gewöhnen, ihn ernſt zu nehmen und pünktlich einzu⸗ 
i en, 5 


Ą 
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ausgehen müſſen, wertbeſtändige Gut } 
E PEN halten, denen gegenüber man wertbeſtändige 
Außenſtände als Deckung hält, dagegen nicht in laufender 


Die Schuldner = vor allem dankbar anerkennen 
daß, als im porigen Jahre die Banlen vor allem in Deutſch⸗ 
land, in größerem Maße Kredit zurückfordern mußten, unſer 
Genoſſenſchaftsweſen hier annähernd benfelben hd ner on 
auch nicht erhalten konnte. Es wären viele Schuldner ſon 
umgefallen. Die Schuldner ſollten am eheſten zufrieden 
fein und po Har fein, bag fie den Sparern die Sicherheit 
geben, die dieſe verlangen können, um ihr Vertrauen zu 
erhalten. Wenn die Sparer ihr Geld zurückgefordert hätten, 
hätten wir die Schuldner ſchärfer anfaſſen müſſen. 


Einzelne Herren haben die Anſicht vertreten, wenn die 
Bank ihre Einlegerzinſen herunterſetzt, könnten die Kaſſen 
nicht mehr fertig werden. Die Zinsſenkung iſt erzwungen 
aus den eigenen Verhältniſſen der Bank heraus. Sie muß 
en bob fie an Zinfen ſpart. Die Genoſſenſchaften müſſen 
f daran gewöhnen, daß die Erhaltung der Liquidität nicht 
nur die Bank Zinsopfer koſtet, ſondern auch ihnen felbft. 
Ob es möglich iſt, eine Genoſſenſchaft mit der richtigen Zins⸗ 
1 zu lehr hängt davon ab, wie hoch die Einlagen 
nd. Es tji ſehr auffällig, daß manche Genoſſenſchaften den 
Spareinlagenbeſtand im Goldwert der Vorkriegszeit er⸗ 
reicht und enen haben, manche aber nur einen kleinen 
Bruchteil der Vorkriegseinlagen. Das liegt viel an der Füh⸗ 
rung durch den Schatzmeiſter und die Verwaltungsorgane 
und an der Kreditpolitik. = 


Man kann die Schuldzinſen erſt ermäßigen, wenn die 
e ermäßigt ſind. Die höhere Zinsſpanne wird 
in erſter Reihe Verwendung bei Abſchreibung der Außen⸗ 


tände finden. Es ſind nicht wenige Konten, die der Ab⸗ 
chreibung bedürfen. Wir find als Verband in dieſer Frage 
nur Ratgeber. Welche Zinſen gegeben und welche genom⸗ 
men werden können, haben Sie ve au entſcheiden. 
geben unſern Rat, wir machen keine Vorſchriften. 

Ein Herr hat auf die Höhe der Gehälter angeſpielt. 
Ich nehme an, daß die Gehälter der Verbände zur Aus⸗ 
une ſtehen. Die Herren des Vorſtandes N fein 

ehalt vom Verbande. Die Angeſtellten haben bereits eine 
20prozentige Rürjung ihrer Einnahmen erfahren. Ein Urs 
teil darüber, ob bei uns Bürokratismus herrſcht oder nicht, 
wird das einzelne Mitglied ſich nicht bilden können; dazu 
find der Berbandsausf ub und die Auffihtsräte der Bant 
und des Warengeſchäfts da. 

Nachdem Freiherr von Maſſenbach das Ergebnis der 
Ausſprache nochmals kurz zuſammengefaßt hatte, erſtattete 
Herr Sültemeyer⸗Dominowo die Jahresrechnung für 
den Verband deutſcher Genoſſenſchaften, während Herr 
Warmbier⸗ Kolmar ihn für den Verband landwirt⸗ 
find von Genoſſenſchaften vortrug. Die Jahresrechnungen 
ind von je zwei Mitgliedern der Verbandsausſchüſſe ge 
prüft worden, und auf Grund des Prüfungsbefundes be⸗ 
antragten die Herren Berichterſtatter Entlaſtung, die ein- 
ſtimmig erteilt wurde. 5 

Auf eine von Herrn Kerſting⸗Biechowo geſtellte 
Anfrage hin gab Herr Verbandsſekretär Weber nochmals 
die Grundſätze bekannt, nach denen die Verbandsbeiträge 
den einzelnen Genoſſenſchaften berechnet werden. 

Unterm letzten Punkt der Tagesordnung wurden die 
turnusmäßig aus dem Ausſchuß des Verbandes landwirt⸗ 
ſchaftlicher Genoſſenſchaften ausſcheidenden Herren Erdmann, 
Koeppe, von Hantelmann, Dr. Buſſe einſtimmig wieder⸗ 
gewählt. 
ihi = 2 Uhr nachmittags fand die Tagung ihren Mbe 

uß. z: 


Die am gleichen Tage ſtattgefundene 
ordentliche Mitgliederverſammlung der 


Landesgenoſſenſchaftsbank 


wurde um 44 Uhr von dem Vorſitzenden des Aufſichtsrats, 
Herrn Freiherrn von Maſſen bach⸗Konin, eröffnet. ; 

Nach der Feſtſtellung der Ordnungsmäßigkeit der er- 
gangenen Einladung gab der Vorſitzende des Vorſtandes, 
Herr Dr. Swart, eingehende Ergänzungen zu dem gedruck⸗ 
ten ausliegenden Geſchäftsbericht, welcher in der Nummer 20 
dieſes Blattes bereits veröffentlicht iſt. Er beleuchtete die 
Entwicklung der Weltwirtſchaft und die kataſtrophale Lage 
der Geldmärkte ſowie deren Auswirkungen auf unſere in- 
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ländiſchen Verhältniſſe. Insbeſondere die freiwillige Ab⸗ 
wertung der engliſchen Währung und in ihrer Gefolgſchaft 
die Währungserſchütterung verſchiedener anderer Länder 
riefen einen Preisdruck auf die Erzeugniſſe unſeres Landes 
hervor. Wiewohl auch unſer Land von der Abrufung aus⸗ 
ländiſcher Guthaben getroffen wurde, blieb das Zahlungs⸗ 
weſen unſeres Landes geordnet. Das iſt beſonders dem Am⸗ 
ſtande zu verdanken, daß Polen nicht in dem Maße wie an⸗ 
dere Länder dem Auslande zahlungsverpflichtet geweſen iſt. 
Es iſt auch zurzeit kein Grund der Beſorgnis wegen unſerer 
Landeswährung. Eine große Sorge hinſichtlich der Geſun⸗ 
dung der Volkswirtſchaft bedeuten die fortgeſetzten Steuer⸗ 
erhöhungen und die Ausdehnung der ſtaatlichen Wirtſchafts⸗ 
betriebe. Sie verhindern, die Unfoften in das richtige Ver⸗ 
hältnis zu den geſunkenen Weltmarktpreiſen der Waren 
zu bringen. Entſprechend der Schrumpfung der Wirtſchaft 
bleibt der Geldmarkt eingeengt, worin ſich der amtlich zuge⸗ 
laſſene Höchſtzinsfuß für Bankkredit nicht deutlich wider⸗ 
ſpiegelt. ; 
Die Sollzinſen unſerer Bank blieben während des Be⸗ 
richtsjahres unverändert. 


Der Umſatz auf einer Seite des Hauptbuches iſt von 
530 Millionen im Jahre 1930 um 45 Millionen auf 485 
Millionen im Berichtsjahr zurückgegangen. 

Mit den ſinkenden Preiſen der landwirtſchaftlichen Pro⸗ 
dukte hängt die abnehmende Sparkraft der Bevölkerung zu⸗ 
ſammen. In der zweiten Hälfte des Jahres gingen die 
Spareinlagen um etwa 2% Prozent, die Einlagen in der 
laufenden Rechnung um etwa 4 Prozent zurück. Verglichen 
den Rückgängen der Einlagen bei den ktienbanken, 
eſelben ſich zwiſchen 25 und 50 Prozent bewegen, be⸗ 
: t das, daß unſer Genoſſenſchaftsweſen ſeine Kriſen⸗ 
feſtigkeit bewieſen hat. Die Zahl der Sparkonten iſt von 
3563 um 125 auf 3688 im Berichtsjahr angewachſen. 
| on der Erſchütterung der Wirtſchaft blieben einzelne 
der der Bank angeſchloſſenen Mitglieder nicht unberührt. 
Dieſen iſt die Bank mit dem für dieſen Zweck aus dem Ge⸗ 
winn für 1930 zurückgeſtellten Betrage von 89 000 Zkoty 
beigeſprungen. Auch in der vorliegenden Bilanz ſind in 
vergrößertem Umfange Nachläſſe und Rückſtellungen vorge⸗ 
nommen worden. Außerdem iſt, wie im Vorjahre, aus dem 
Gewinn ein entſprechender Betrag für beſondere Nachläſſe 
an Genoſſenſchaften bereitgeſtellt. Deswegen und wegen des 
Rückganges der Kurſe der für die Liquiditätshaltung be- 
ſtimmten eigenen Wertpapiere ijt der ausgewieſene Nein- 
gewinn von 341 047,05 Zloty niedriger als im Vorjahre. 
| Sm neuen Jahre find die Umſätze in der Volkswirtſchaft 
and alſo auch im Bankweſen weiter zurückgegangen, die Ein⸗ 
lagen ſind nicht geſtiegen, die Erträge ſchwach. Ein ab⸗ 
ſchließendes Urteil läßt ſich zu dieſem Zeitpunkt über das 
ganze Kalenderjahr nicht im voraus abgeben. 

Herr Freiherr von Maſſenbach gab danach den Bericht 
über die letzte geſetzliche Reviſion zur Kenntnis. 

Herr Direktor Boehmer verlas die Bilanz und Gewinn⸗ 
und Verluſtrechnung und gab zu einzelnen Poſitionen Er⸗ 
läuterungen. | 

An den Geſchäftsbericht und die Bilanz ſchloß fiH eine 
ſehr lebhafte Ausſprache. Im Mittelpunkt der Ausſprache 
ſtanden die Fragen der Zins⸗ und Kreditpolitik jowie der 
Beteiligungen und der Ankoſten. 

Die Ausſprache wurde durch Herrn Dr. Swart in zu⸗ 
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Bank iſt es, zahlungsbereit zu bleiben. Hält ſich die Geld⸗ 
zentrale nicht mehr in Ordnung, ſo kann es den Genoſſen⸗ 
ſchaften ſchlecht gehen, denn die einzelnen Genoſſenſchaften 
können ſich ſelbſtändig kaum erhalten. 
der Genoſſenſchaften viel darüber geklagt, daß wir Rück⸗ 
zahlungen vor und während der Ernte fordern. Anſere viel- 
jährige Erfahrung aber lehrt, daß der Geldbedarf der Bank 
im Herbſt am größten ift; etwa 4—5 Millionen mehr als im 
Sommer, ſo daß die Forderung auf Rückzahlung der Schuld 
berechtigt iſt. Außerdem haben die Bauern aus der Milch⸗ 
und Schweinewirtſchaft Einnahmen während des Sommers, 
die wohl noch größer ſind als die Einnahmen aus Getreide⸗ 
verkäufen. 


zu einer 
teh: Das geht auf Koſten der Rentabilität und hat daher 
eine Herabſetzung der Zinſen bedingt. 


beſtändigkeit der Anteile. Wir können Geſchäftsanteile nur in 
Landeswährung abſtellen. 
ſoll es trotzdem bleiben, daß die Geſchäftsanteile wertbeſtän⸗ 
dig erhalten bleiben. Durch die Ueberdeckung der wertbe⸗ 
ſtändigen Forderungen gegenüber den gleichen Verpflichtun⸗ 
gen iſt die Wertbeſtändigkeit der Anteile gewährleiſtet. Die 
Anteile ſind nach der Leiſtungsfähigkeit der einzelnen Ge⸗ 
noſſenſchaft und nicht nach der Höhe der Schuld übernommen 
worden. Die Bank muß langfriſtig arbeiten. Ohne ein 
dauerhaftes Geſchäftsanteilkapital könnte Unruhe in die 
Arbeit der Bank kommen und dieſer die feſte Grundlage 
nehmen. Mit der fünfjährigen Kündigungsfriſt der Anteile 
iſt dafür geſorgt, daß die Bank nicht infolge von Streitig⸗ 
keiten, Gerüchten u. a. plötzlich einen größeren Teil ihrer Ge⸗ 
ſchäftsanteile herauszahlen muß. 


den. Es ijt daher die Anpaſſung der Ankoſten nicht in einer 
Verminderung des Perſonals, ſondern nur in einer Kür⸗ 
zung der Bezüge vorgenommen worden. 


hatte. Wenn ein Redner aus der Verſammlung eine Kür⸗ 


wohl niemand, daß ſich bei einem ſolchen Gehaltsniveau ein 


ſammenfaſſender Erwiderung abgeſchloſſen. Er wies darauf 
hin, daß die Bank nicht die Aufgabe hat, Almoſen zu geben, 
ſondern nur Mittel, welche der Schuldner auch zurückzahlen 
kaun. Schulden müſſen verzinſt und getilgt werden. Seit 
einem Jahre iſt es beſonders ſchwer zu helfen. Das iſt durch 
die Lage bedingt. Druck muß ausgeübt werden, weil von 
ſelbſt Schulden nicht zurückgezahlt werden. Aufgabe der 
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Es wird von ſeiten 


Die im Geſchäftsbericht erwähnten Verhältniſſe zwingen 
größeren Liquiditätshaltung als in früheren Zei⸗ 


Nach dem Genoſſenſchaftsgeſetz gibt es keine formelle Wert⸗ 
Aufgabe und Sorge der Bank 


Die bankmäßige Arbeit an ſich iſt nicht geringer gewor⸗ 


: ) i Dieſe Kürzung 
betrug bei Schonung der niedrigen Gehälter durchſchnittlich 
20 Prozent. Obwohl das Gehalt auch vorher nie die durch⸗ 
ſchnittliche Höhe der Vorkriegszeit bei uns überſchritten 


zung der Gehälter um 50 Prozent angeregt habe, ſo glaube 


treuer, ehrlicher und fleißiger Beamterſtamm halten ließe. 

Die vorgeſchlagene Dividende von 5 Prozent iſt ange⸗ 
ſichts der außergewöhnlichen vorweg genommenen Rückſtel⸗ 
lungen eine angemeſſene. Hinweiſend auf die Jahresberichte 
der Zentralkaſſen im Deutſchen Reich gibt es unter dieſen 
keine einzige, die für das vergangene Jahr eine Dividende 
verteilt. 

Dem Vorſtand und Aufſichtsrat wurde einſtimmig Ent⸗ 
laſtung erteilt. 


Dem Vorſchlage des Aufſichtsrats gemäß wurde gegen 
eine Stimme der ausgewieſene Reingewinn von 341 047,05 
Zloty wie folgt verteilt: 

10 Prozent zum Reſervefonds 35 000, — zk 
zur Betriebsrücklagge 35000, — gł 
5 Prozent Dividende 2239 136,24 gf 


zur Betriebsrücklage für beſondere Nachläſſe 31 910,81 zł 
; 341 047,05 zk 


Es wurden in den Aufſichtsrat neu gewählt die Herren: ; 
Heinrich⸗Rakoniewice, Pieper ⸗Przylepki, Pieper⸗ 5 
Stajkowo, Poll⸗Jaruzyn, v. Nojenitie 1-Lipie und 
Schmidt⸗Bielawy. 

Mit einem Schlußwort des Verſammlungsleiters wur⸗ 
den die eindrucksvollen genoſſenſchaftlichen Tagungen ge⸗ 


ſchloſſen. 


fir. 22. 


Für die Landfrau 


27. Mei 1932 


(Hans: und Boſwirtſchaſt. Uleintlerzucht, Semüſe⸗ und Obstbau, Sefundheitspflege, Erzlehungsfragen) 


Willſt bn Nechte, Hak du Pflichten. 
Porberungen gibt's mit nichten! 
Reife Frucht vom Baume ſchütteln 
heißt: zuvor die Glieber rätteln. 
Willſt bn ernten, muj du ſäen! 
Nach dem Kampfe die Trophäen! 
Auf der Bürenhaut zu liegen 
heißt: ſich auch mit Gras begnügen. 


e 


Schi. 


Die Behandlung der ausgeſäten Gemüte 

| und Blumenarten. 

: Viele Gartenfreunde glauben, wenn fie geſät haben, 
dann iſt alles erledigt; das Weitere macht unſer Herrgott 
ſchon! Das wäre ſehr einfach, kennzeichnet aber den beque⸗ 
men Gartenbeſttzer. — Manche fäten vielleicht breitwürfig 

g aus; fie bedachten nicht, daß fie nach einiger Zeit ſtunden⸗ 

3 fang an einem Beet fiken und jedes einzelne Unkraut mit 

3 der Hand entfernen müſſen; daß fie ferner mit der Hacke 

ć ka nicht dazwiſchen arbeiten, bzw. den Boden wunſch⸗ und 

5 ſachgemäß lockern können, was bei Reihenſaat viel leichter 

möglich ift. 

Zu dichte Ausſaat ift der größte Fehler, der immer 
wieder gemacht wird in der falſchen ans, bak dann 
ER die Ernte reich wird. Bei Kreſſe oder Schnittſalat 
ſchadet dies ja weniger, weil dieſe na lange ſtehen. Aber 
alle Gemüſearten, von denen wir z. B. Pflanzware haben 
wollen, ſollten nicht zu dicht geſät werden. Es kann nicht 
oft genug erwähnt werden, Ba nur ſolche Setzlinge Gewähr 
r gute Entwicklung bieten, die ſtark, gedrungen und gut 


EL j 
Das Gießen Der Ausſaaten verftehen viele ebenfalls 
nicht; entweder ſie gießen zu ſtark und lange, daß die 
amen weggeſchwemmt werden, Pfützen entſtehen, die 5 78 
ber den Boden — — — und das Aufgehen, beſonders fei⸗ 
3 b dae unmöbög Z RA 
und laſſen die jungen Reim! 


reren 


i nge vertrocknen. 

Wer im Januar —Februar keine Keimprobe feines alten 
Samenvorrats gemacht hat, braucht fiğ über bund Mib 
Erfolg durch ſchlechtes Aufgehen ujw. nicht zu wundern. 

Wenn die verſchiedenen Ausſaaten in Topf, Kiſte und 

reiland ſoweit find, daß wir fte verſtopfen 91 daß 
können, dann wird mit orliebe der Fehler gemacht, da 
man die Sämlinge zu lange ſtehen läßt. Man hat keine 
Belt, oder man nimmt ſich wenigſtens keine, und Die Güm- 
nge treiben ſich wegen ihres zu dichten Standes hoch, be⸗ 
pindeliges Wachstum und dann kommt 


kommen lange pike 
i 115 dazu, wodurch der Schaden vergrößert 


meiſtens noch ein 


wird. 
Wer ſolche ſchwachen und kränklichen Pflanzen fegt, wird 
felten ln aben und viel nn müſſen. Dem 
aber können wir a und zwar BA nicht zu dichte 
ele die es ermöglicht, daß die Sämlinge bedeutend 
dnget auf dem Saatbeet ſtehen können, was beſonders für 
b ejoni en vorteilhaft tit, bie im erforberligen Augenblick 
nicht die nötige Zeit zum Pflanzen haben. Sie ſollten aber 
dann die Ausſaaten wenigſtens verdünnen, d. h. alles her⸗ 
ausnehmen, was zu dicht ſteht, ob es nun inge von 
Kohl, Salat ulw., oder Radies, Rettiche, Rote ti sje, 
Wer Mohn, Godetien, Clarkien, Ringelblumen ujw. Ę 
er aber weit genug geſät hat, braucht dann [piter nicht 
25 58 | bzw. verfio mię m katie nen 
en wir ja alles verſtopfen, ver € pflanzen 
kaufen; es verzinſt ſich doppelt und a 
Ausſaaten une ge nach dem Aufgehen zu düngen, 
IR nicht unbedingt nötig. Wenn es tro cht wird, 
mn ſoll es nur bei gleichmäßiger, n u 


gat geſchehen, aljo nicht bei zu dichtem Stand, wo leicht 
Er: 5 wanne ee uſw. eintreten. Beim 
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erſtopfen, das noch eine Erſtarkung und ſtärkere Wurzel⸗ 
dung bezweckt, ſollten wir alle ſogenannten Pfahlwur⸗ 
f an die über den Bereich des — ballens hinausgehen, 

Abtneifen und darauf achten, daß die Saatbeete vor der 
ninahme der Sämlinge gründlich bewäſſert werden, damit 
é zur Pflanzung befer Ballen halten. — Das Auspflanzen 


, 


das Auf eon. ung der mannigfachen Stützen 
n, oder fie gießen zu wenig Bod werigftens der Zeitpunkt, 


der Gemüſe⸗ und Blumenſetzlinge geſchieht am beſten 
nach dem 70 en oder u mögli sę bem „a 
wier iind die Pflanzbeete vorher gründlich ee 
wäſſern. S. 


Beiſpiele zweckmäßiger Erdbeerſtützen. 

Eine Unmenge von Erdbeeren — und immer gerade 
die größten und ſüßeſten — verkommen in Schmuß und 
Näſſe. Jedoch Regen und Gießwaſſer brauchen die Pflan⸗ 
zen, um ihre Früchte ausreifen zu können und das ſorten⸗ 
typiſche Aroma zu entwickeln. Die Hey t 
wachſenden Lajt nachgeben und ſenken 
tiefer. Eine Beere nach der anderen Taug 
die lockere, matſchige e feſt, miſcht den eigenen Saft mit 
Bodennäſſe und verwäſſert den köſtlichen Inhalt. Oder bie 
ſpröden, trockenen Erdkrumen preſſen ſich in die zarten, tofi- 
gen Backen, und dann kniſtert's lajtig zwiſchen den Zähnen. 

enn waſchen ſoll man doch die 
durch das Fruchtaroma leidet, M die kräftige Würze, die 
hauptſächlich die äußeren Pd ichten erfüllt, verloren⸗ 
eht und weil ferner die bei Erdbeeren ohnehin geringe 
erſand⸗ und Lagerfeſtigkeit noch geringer werden würde. 


Darum kann man nichts Beſſeres tun — will man die 
rüchte recht genießen —, als ſolchen üblen Erſcheinungen 
n zweckmäßiger Weiſe vorzubeugen. Nicht etwa die dazu 
erforderlichen Maßnahmen auf die Zeit der Hochreife ver⸗ 
5 wenn Erdbeeren gegen leiſeſte Berührungen be⸗ 
ondere Empfindlichkeit zeigen, Verlagerungen ihrer ſchwe⸗ 
ren Fruchtklumpen nicht aushalten oder ſonſtwie verurſachte 
Erſchütterungen nicht lieben und dann gar unter ungeſchickten 
Händen abfallen und unter unvorſichtigen 91 zerquetſcht 
werden! Wenn nach der Blüte das übliche Bewäſſern er- 
folgt, wenn die Fruchtknoſpen ſchwellen, aber ehe die An⸗ 
ap kraft eigener Schwere ſeitlich vordrängen und an den 

ättern allen Halt verlieren, dann iſt auch für die Anbrin⸗ 
günftigfte Gelegenheit oder 
jen. Bis 


o as ne ; ben Ró 
beeren Farbe nehmen, haben ſich 
e be ae Stützarbeiten etwas 


ele müſſen der 
ler immer 
fiń förmlich an 


noch nötig, von Zeit zu Zeit nachzuhelfen, falls ſich die ein 
oder die andere Beere dem künſtlichen Zwang entzieht. 
Will man nicht viel Aufhebens von der Sache machen 
oder möglichſt billig davonkommen, ſo ſtreut man Sägeſpäne 
nicht Sägemehl, das zu ſehr an den klebrigen Früchten 
aftet), auch Torfmull, Häckſel oder anderes, gleichſam iſo⸗ 
terendes Material recht gleichmäßig zwiſchen die Reihen, 
oder man belegt die Lücken mit kurzem Fichtengrün, mit 
duftigem Raſenabfall, mit Moos uſw. Im allgemeinen ge⸗ 
nügen ſolche Mittel pier wenn nicht beſonders ungiine 
ſtiges Wetter ihren Zweck ſo häufi 
zuviel Näſſe, welche die Stoffe durchtränkt, die Früchte an⸗ 
reift, umellen auch geſchmacklich beeinträchtigt, oder zuviel 
ind, der die Polſterung zuſammenfegt oder verſtreut. 


So hat man denn i zy Stützen erd die auf 

stypen der einzelnen Stauden r Rückſicht nehmen 
und fomit zuverläſſiger, wenn in der Herſtellung auch etwas 
toftipteliger find. Sie mögen darum hauptſächlich denen 
fa GG in Nec ellen brauchen. J 

e n u n brauchen. In 

folgentem. eine Heine Auswahl BE beliebtejten und am 
meiſten üblichen Stützweiſen, denen man praktiſchen Wert 
zuerkennen muß: 

Man ſchlägt an den Stirnenden der einzelnen Erdbeer⸗ 
reihen je zwei derbe Pfähle von ungefähr Meterlänge ein 
und verbindet ſie durch leichte Holzſtäbe. In längeren 
Reihen find, um die Stabilität der Verbindungsſtäbe zu 
pen an geeigneten Stellen Zwiſchenpfoſten einzulaſſen. 

ie Stäbe mülfen ſich recht dicht den Pflanzen anſchmiegen 
und handbreit unter der Blätterkrone liegen, damit auch 
die kürzeren Fruchtzweige an ihnen den nötigen Halt finden. 
Rundſtäbe find natürlich zweckmäßiger als kantige, weil die 
nr beſteht, daß beſonders ſchwer aufliegende Stiele ein⸗ 

n. 


die 
nd 


rdbeeren nicht, weil dar 


= urcheinander geratenen 
Blätter und Fruchtſtände wieder zurechtgewachſen und nun⸗ 
mehr an ihre Stützvorrichtungen gewöhnt. Man hat nur 


vereiteln würde, alſo 


nen wirtſchaften und eigene Ar. 


Ę 
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Anſtatt Stäben find ſtraff gut Drahtzüge zu verwen⸗ 

en, die allerdings ſehr ſtraff angeſpannt werden müſſen, 
amit auch die Früchte unverrückbar feſt liegen, was dadurch, 
daß die Kopfpfähle ſich ein klein wenig gegen die an 
leite der Pflanzung lehnen, bei entſprechend größerer Zug- 

eſtigkeit auch leicht zu erreichen iſt. Wo Pflanzen einzeln 
ſtehen, alſo eine allfeitige Stütze erfordern, muß man die 
Erdbeerhalter empfehlen, wie ſie der Handel in ſehr zweck⸗ 
entſprechenden Formen zur Verfügung hat. 


Eine ſehr gern verwendete Unterlage für die Erdbeeren 
find auch Ziegelbrocken, die wie Tellerchen den Baia 
 untetgejtefft werden, allerdings jo, daß Gießwaſſer oder 
Niederſchlagsnäſſe abrinnen kann. 


Etwas mühſamer iſt eine andere Methode, die beim 
; As h oder Obſtbaumſchnitt abfallendes Zweigwerk 
als Stützen verwendet. Geeignete Teile werden ſauber zu⸗ 
rechtgeſtutzt und in dichten Abſtänden an den Erdbeerreihen 
verteilt. Erwünſcht iſt bei dieſen Haltern eine recht üppige 
Vergabelung, um ſo eine möglichſt große Anzahl von prid 
ten unterbringen zu können. Auch hier liegt der Vorteil 
darin, daß die Hilfeſtellung die wechſelnde Höhe der Frucht⸗ 
ſtände berückſichtigt. 


Angezieferbekämpfung beim Geflügel. 


Zaur Befreiung des Geflügels von Ungeziefer wird üblicher⸗ 
weile oft Inſektenpulver oder feingemahlener bzw. feingeſtoßener 
Schwefel den Tieren unter die Federn eingeſtreut. Das Inſekten⸗ 
pulver jedoch und ganz beſonders der Schwefel wird nun aber 
erſt durch Wärme jo recht wirkſam, und daher ift es zweckmäßig, 
die Tiere nach dem Einſtreuen in ein Tuch zu wickeln und darin 
u belaſſen. Empfehlenswert iſt auch das Anwärmen der hier 
in Rede ſtehenden Ungezieferbekämpfungsmittel kurz vor dem 
brauch. Nicht unerwähnt bleiben foll, daß feingemahlener oder 
eingeſtoßener Schwefel in den Federn beſſer haftet als die glatte 
Schwefelblüte. 


Ausſaat von Grünkohl als Winter: und 
Frühjahrsfutter für das Geflügel. 


Grünkohl hat den Vorzug, daß er sk gepflanzt wer⸗ 
den kann. Beſſere Erträge erhält man aber, wenn man ihn 
frühzeitig einſät, da dann der Blätterertrag erheblich höher 
iſt. Wit haben nun er fi in den Rüben einen ange⸗ 


ur 


nehm zu verfütternden Erſatz für Grünes; es tit aber gwei- 
fellos wertvoller, abwechſelnd Rüben mit Grünkohl zu 
teihen. Im Mai werden die tief umgeworfenen und 
5 ut eingeebneten Saatbeete für Grünkohl angelegt und mög- 

Kap breit eingeſät. Auf 1 Quadratmeter benötigt man 

3 Gramm Saatgut. Der Same wird leicht eingeharkt und 
angedrückt. Je weiter die Ausſaat erfolgt, um fo beffer tft 


die Entwicklung der einzelnen Pflanzen. Bei engem Stande 
kreiben N die Pflanzen gegenſeitig in die $lk und ent⸗ 
wickeln ſich nicht gut. Von 3 Gramm Saatgut find etwa 


500 Pflanzen zu erwarten. Im Juni werden die Pflan⸗ 
= WR BU und auf die gut vorbereitete Anbaufläche ges 
bracht. Nur die ſtarken Pflanzen werden verſetzt und in 
eihenabjtänden von 40X40 Zentimeter in den lockeren, gut 
_ gebiingten Boden gebracht. Schwächere Pflanzen bleiben 

fe en. Sie haben I nach acht Tagen jo weit gekräftigt, 
daß ſie zum Nachpflanzen benutzt werden können. Zum 
Anbau wird eine hohe Sorte von Grünkohl benutzt. Sie 
liefert im Winter ein ausgiebiges Futter. Die abgeernteten 
e läßt man ſtehen, weil [ie im zeitigen Frühjahr aus 
den Blattſproſſen friſches Blattwerk treiben, das den Küken 
ein willkommenes Futter zum Abpfcken ft, 


Von dem als Geflügelfutter vorzüglichen Raps empfehlen 
ſich bei Raser Geflügelbeſtande regelmäßig zu wieder⸗ 
holende Ausſaaten noch weit in das Jahr hinein. Wenn die 
mit Raps angeſäten Stellen der Auslauffläche für die 
= Det in angemeſſener Weiſe wechſeln, dann finden Die 

tere fajt immer nahrhaftes und bekömmliches Grünzeug 
in ausreichender Menge vor. 


Einiges über Naninchenhaltung. 


Als Fellkaninchen eignen ſich ganz beſonders „Blaue 
Wiener“, Havanna⸗, Schwarzloh⸗ und Chinchilla⸗Kaninchen. 

CEas ſind alles kleinere Raſſen, die inſofern gut find, da man 
ſie o 7—8 Monaten zur Zucht brauchen kann. Wäh⸗ 
rend die großen Raſſen, wie Belgiſche Rieſen, Weiße Wiener 
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uſw. mindeſtens ein Jahr alt fein müſſen, ehe fte das erſte 

al Junge bringen, früher ſind ſie nicht ausgewachſen. 
Wirklich gut find die Felle nur in den Monaten Dezember 
und Januar, vorher und nachher haaren fte ſtark. — Angora⸗ 
Kaninchen ſind anua wegen des Felles zu halten, als der 
Wolle. Man muß ſie alle 10—14 Tage mit einem groben 
Kamm kämmen. Die Wolle wird ſehr m 1 5 Man 
muß die Tiere ſehr ſauber halten, weil die Wolle ſonſt ver⸗ 
filzt und das Auskämmen den Kaninchen dann große 
Gameren verurſacht. 


Sobald eine Häſin Junge hat, muß man nachſehen, ob 
keine Toten darunter ſind, denn ſowie dieſe im Neſt ver⸗ 
weſen, gehen die anderen Kleinen ein. Die Anſicht, daß 
eine Häſin nicht wieder ans Neſt geht, wenn man die Jun⸗ 
gen angefaßt hat, iſt wohl falſch, ich habe es noch nie erlebt. 
Die jungen Kaninchen muß man nicht ju lange bei der 
Häſin lajjen, ſobald fie allein freſſen, das iſt mit 3—4 Wo⸗ 
chen, kann man ſie gan da die Mutter ſonſt zu ſehr ab⸗ 
magert. Es iſt gut, Häſinnen mit 1 einmal am Tage 
ein Schüſſelchen Magermilch zu geben, das kräftigt fie, au 
die Kleinen trinken davon. enn man ſie dann a KA ii 
es gut, ihnen noch einige Tage Milch zu geben, dann iſt der 
Wechſel nicht ſo plötzlich. Im Sommer ſollte man den Tie⸗ 
ren nicht nur Grünfutter geben, ſondern daneben wenigſtens 
einmal am Tage Trockenfutter, Hafer oder Kartoffeln mit 
Schrot, zu den Kartoffeln immer etwas Kochſalz, es iſt ſehr 
geſund und ein gutes Vorbeugungsmittel gegen Krank⸗ 
heiten. Ein Kaninchen braucht genau wie jedes andere 
Tier eine gewiſſe Menge Salz in der Nahrung. A. H. 


Mittel gegen Ohrenräude bei Kaninchen. Gegen 
Ohrenräude gibt es ein Mittel, das wirklich prompt wirkt, 
das iſt Schwefelblüte; ſobald man im Ohr eines Kaninchens 
Schorf bemerkt, ſtreue man etwas pulveriſierte Schwefel⸗ 
Krankheit iſt Whole Wenn die Räude ſchon fehr | limm 
Krankheit iſt behoben. Wenn die Räude ſchon ſehr ſchlimm 
iſt, daß die Ohren heiß und das Kaninchen den Kopf ſchief 
hält, muß man erſt den Schorf mit lauwarmem Seifenwaſſer, 
dem einige Tropfen Sopol zugefügt find, aufweichen und 
entfernen, dann Schwefelblüte 1255 nitreuen. A. H. 


Rezepte. Kaninchenbraten: Das Kaninchen wird wie 
ein Haſe zurechtgemacht, gehäutet und geſpickt. Ehe man es 
in die Pfanne legt, beſtreicht man den Rücken gut mit Mo⸗ 
ſtrich, das gibt einen vorzüglichen Geſchmack. Soße wie beim 
Haſenbraten. A. H. 


Kaninchenragout. Das Siec. wird in Stücke geſchnit⸗ 
ten, dann mit Salz, Nelken, Zwiebeln, Lorbeerblättern wei 
gekocht. Dazu bereitet man eine unſaure Soße, in die 
man einige Zuckergurken hineinſchneidet. A. H. 


Kaninchengulaſch. Das Seni S en ch wird in Würfel 
geſchnitten, die Knochen in wenig Salzwaſſer gekocht. Dann 
erläßt man etwa 200 Gramm Speck, gibt eine tape, gé 
|ónittene Zwiebel, das Fleiſch, Salz und eine Prise rita 
agu, brit das Fleiſch Unter öfterem Umrühren recht ſchar 
an und läßt es unter Beigabe von Brühe ae etwa 
1% Stunde ſchmoren. Dann gibt man nach Bedarf Brühe 
dazu und bindet alles leicht mit Kartoffelmehl. Mit Paprika 
8901 pikant abſchmecken, evtl. etwas faure Sahne. ; 


Kaninchenpfeffer, zu empfehlen, wenn feine Suppe gee 
wünſcht wird. Kopf, Hals, Rippen, Läufe, Her unge 
Leber des l werden in etwa 1% Liter Waſſer mit 
einem Achtelliter Eſſig, einigen Gewürz⸗ und Pfefferkörnern 
Salz und einem Lorbeerblatt weichgekocht. Dann löſt ma 
das rule von den Knochen, ſchneidet es in Stücke, paſſiert 
die Brühe und läßt ſie bis zur Hälfte einkochen. In 100 
Gramm Schweinefett dunkelt man ebenſoviel Mehl, löſcht 
mit der Brühe ab, gibt das Fleiſch zu und kocht alles noch 
einmal auf. Mit Zitronenſaft pikant abſchmecken. 


Kaninchen mit Neis. Das Fleiſch von den Knochen 
löſen, in Würfel ſchneiden und die Knochen in einem Liter 
Salzwaſſer kochen, die Fleiſchwürfel in Schweinefett mit 
Zwiebel anröſten, i und unter Zuſatz von etwas 
Brühe nahezu weich ſchmoren. 250 Gramm Reis brühen 
unter das Fleiſch rühren, dann ſo viel Brühe darauf, aß ; 
der Reis gut bedeckt iſt, teen daß man das Ganze auf (nd 
chem Feuer jo lange dünſten läßt, bis die Brühe autgelaugt | 
und der Reis weich, aber noch ganz iſt. Nach 587 etwas 
Brühe nachgießen. ee n P 


— — 
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ſorgfältige Erdung der Drähte vorzunehmen. 
Gelbe Stellen in den Getreidefeldern. 


finden, daß an ihren Wurzeln bzw. an dem unterirdiſchen Sten⸗ 
gel: oder Halmende irgendwelches Gewürm frißt oder ſaugt. 


und ihren Fraß unaufhaltſam fortſetzen. An anderen Stellen ſind 


welche ſich in die unteren Pflanzenteile hineinbohren und dieſe 
ihres Saftes berauben. An Oelfrüchten ſetzen vielfach Käfer⸗ 
larven ſich feſt. Hülſenfrüchte werden ſehr von Erdraupen heim⸗ 
geſucht, die am Abend und in der Nacht an den oberirdiſchen 
Teilen freſſen, ſich aber am Tage in die Erde verkriechen. Alle 
dieſe Schädlinge finden ſich auch im Garten, wo beſonders Kohl 
und Salat dem plötzlichen Vergilben anheimfallen. Der Kohl 
hat noch insbeſondere unter den Larven des Kohlgallenrüßlers, 
eines Käfers, zu leiden. Dieſe freſſen ſiebartige Gänge in den 
noch weichen Kohlſtrunk. Darüber bilden ſich nachher gallertartige 


Kͤropftrantheit) ähneln. Durch Auſſchneiden der Auftreibungen 
iſt aber die wirkliche Urſache leicht feſtzuſtellen. Die durch plötz⸗ 
liches Vergilben auffallenden Pflanzen gräbt man mit dem Wur⸗ 
zelballen aus und wirft ſie ins Feuer, damit auch die Schädlinge 
vernichtet werden. Fb. 


| Marit: und Börſenberichte | 


Geldmarkt. 
Kurſe an der Poſe ner Börſe vom 24. Mai 1932. 


40% Dollarprämienanl. Ser. II 
ER 68— 21] (Std.zu5$) ..... . 47— zł 
4% Präm.⸗Inveſtie⸗ 
vertier.»Pfdbr. . . 27.— 21] rungsanleihe (23. 5.) . 85.— 21 
5% taati. Konv.⸗Anl. . . 36.50 zi 

14.— 218% Amortiſations⸗ s 

f Dollarpfandbrf. (21. 5.) 56.— zł 
Rdih. pro Doll. 59.— - 58.50 zł 


Kurſe an der Warſchauer Börſe vom 24. Mai 1982. 


10%, Eiſenb.⸗Anl. (28. 6.) 101.— |1 Pfd. Sterling 21 32.85 
5% ſꝗaatl.Konv.⸗Anl. (2. ) 37.25 100 ſchw. Franken al. 174.25 
100 franz. Frk. 1 35.14 100 Bol. Gld. . a1 361.10 
* Dolar : 2% 8.90 [100 tſch. Kr. 21 26.40 


Diskontſatz der Bank Polſki 7½ %. 
Kurſe an der Danziger Börje vom 24. Mai 1932, 
1 Dollar = Dang. Guld. 5.10 100 Ztoty = Danziger 
Gulden 57.27 
Kurſe an der Berliner Börſe vom 24. Mai 1932. 


100 holl. Gh: == dtſch. Anleiheablöſungsſchuld nebſt 
Mark Ausloſungsr. für 100 RM. 
1—90 000.— = bti. Mk. 190% 


OSS 82.20 Anleiheablöſungsſchuld ohne 
bild. Ausloſungsr. für 100 RM. 
EE 15.51 | deutſche Markt 2.90 
= dtiſch. Mi: 47.385 Dresdner Bank 


bisch. Mart 4.218 Diſch. Bank u. Distontogej. 34.75 


und Taubheit. Will man betroffene Tiere behandeln, ſo iſt 
kräftiges Frottieren und Maſſage angebracht. Auch ſcharfe 
Einreibungen haben ſich bewährt. Innerlich wird ſtarker 
Kaffee eingegeben, oder es werden Einſpritzungen von be⸗ 
lebenden Mitteln (Atropin) gemacht. Iſt mit Notſchlachtung 
zu rechnen, ſo meide man aber alle Mittel, welche den Fleiſch⸗ 
geſchmack verderben, wie Ather und Kampfer. Das Fleiſch 
ſolcher Tiere, ſelbſt der ſofort durch Blitz getöteten, iſt zum 
menſchlichen Genuß tauglich. Hierfür iſt allerdings Vor⸗ 
bedingung, daß das Tier ſofort zum Entbluten gebracht und 
ausgeweidet wird. Dasſelbe gilt übrigens von den durch 
Starkſtrom einer elektriſchen Leitung getöteten Tieren. Das 
Weidevieh iſt in Koppeln mit Stacheldraht der Blitzgefahr 
mehr ausgeſetzt als dort, wo kein Draht vorhanden iſt. Will 
man dieſe Gefahr nach Möglichkeit ausſchalten, ſo T eine 
ius. 


Plötzliches Vergilben der Pflanzen auf beſtimmten Stellen 
in Feld und Garten tritt ſelbſt in der fruchtbarſten Jahreszeit 
und auf gut gedüngtem Boden auf. Geht man der Arſache durch 
Aufgraben und Herausnehmen der Pflanzen nach, ſo wird man 


Auf dem Felde ſind es gewöhnlich Engerlinge und Drahtwürmer, 
welche ſich hier in größerer Menge zuſammengefunden haben 


es wieder die Larven (Maden) von verſchiedenen Fliegenarten, 


Verdickungen, welche den Pilzwucherungen bei der Kohlhernie 
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Amtliche Durchſchnittskurſe an der Warſchauer Börſe. 


Für Dollar Für Schweizer Franken 
49 59 —.— (21. 5.) —— (18. 5.) 174.40 (21. 5.) 174.55 
19. 5.) 8.899 (23. 5.) ——- (19. 5.) 174.45 (23. 5.) 174.55 
(20. 5.) 8.899 (24. 5.) 8.90 (20. 5.) 174.45 (24. 5.) 174.25 


Ztotymäßig errechneter Dollarkurs an der Danziger Börje 
18. und 19. b. 8.91; 20, 21., 23. u. 24. 5. 8.90. 


Geſchäftliche Mitteilungen der Landw. Sentralgenofienihaft 
Poznan, Wjazdowa 3, vom 25. Mai 1932. 


Getreide. Eine Beſſerung der Jet ders für Brotgetreide 


gegenüber der Vorwoche konnte zur Zeit der Niederſchrift dieſes 
erichts nicht feſtgeſtellt werden. Der Konſum im ganzen Lande 
verhält ſich abwartend. Im radi Bezirk werden die Getreide- 
preije durch die ſtaatliche Getreideſtelle geſtützt, ſonſt wären die⸗ 
jelben ebenſo wie in anderen Bezirken infolge eines überraſchend 


großen Angebots im e zur Cae wahrſcheinlich 
t 


abgebröckelt. Vielleicht ift diefe ganze einung darauf zurüc⸗ 
uführen, daß durch den niedergegangenen Regen ſich mancher 
eſitzer hat en laſſen, Getreide con 

her mit Rüdfiht auf die anhaltende Trockenheit und etwa cin- 

tretende Notzeiten zurückbehalten hatte. Es läßt fiń nicht iver- 

ſehen, ob die reist 

bildung im freien Verkehr durch Angebot und Nachfrage in ab⸗ 


ehbarer Zeit den Markt beherrſchen wird. Auch der Umſtand 
es Befalls der Vorräte durch die Kornkäfer wird wahrſcheinlich 


zum Abſtoßen der großen Mengen beigetragen haben. 

Wir notieren am 25. Mai 1932 per 100 Kilogramm je nach 
Qualität und Lage der Station: für Weizen 28—29, Roggen 
26,50—28, Hafer 21—23, Braugerſte 22—23, Viktorigerbſen 21—24, 
Bolgererbjen 32—39, Raps 29—31, Senf 30—34, Mohn 50—70, 

eradella 25—27, Rotklee 180—230, Weißklee 400—450, Schweden⸗ 
flee 140—160, Gelbklee enthülſt 130—180, Wundklee 280—320, 
Tymothee 30—40, Raygras 30—40 Zloty. 


Marktbericht der Molkerei⸗Hentrale vom 25. Mai 1932. 


Die Lage auf dem Buttermarkte iſt ſeit dem letzten Bericht, 
wie zu erwarten, ganz bedeutend flauer geworden. Der Preis⸗ 
tura, den manche ſchon in der Woche nach Pfingſten erwarteten, 
etzt jetzt ein und die Preiſe fallen von Tag zu Tag. Auch das 

usland verhält ſich abwartend. Einerſeits ift Berlin bei ſehr 


ruhiger Tendenz auf 109 heruntergegangen, andererſeits meldet 
England un etwas feſteren Markt. Die Exportpreiſe bee 


tragen augenblicklich ca. 1,35 Zloty per Pfd. und wir fürchten, 
daß auch das Inland ſehr bald auf dieſen Preis angelangt iſt. 
Bis jetzt wurden noch ungefähr folgende Preiſe gezahlt: 
Poſen: Kleinverkauf 2,20 Zloty (Herabſetzung ijt begbſichtigt), 
en gros 1,70—1,80 Zloty, Kattowitz 1,65—1,75 M ZOZ 
Lodz 1,50 Zloty, Ś PRS ee 
Tendenz: fallend. 


$utterwert-Tabelle 
(Großhandelspreiſe abgerundet, ohne Gewähr). 
*) Für dieſelben Kuchen ſeingemahlen erhöht ſich der Preis entſprechend 


Gehalt an Preis je kg. 
Mont Verd. Gil Pte Gis 
Bes |, born f zę e oean 
5 i r verd.] Stärte⸗ ohne Bef wert Verrech⸗ 
Futtermittel 100 kg | Eiweiß riutfidtie| „OO nung des 
wert gung der Ata. Geant" 
F 
s! En 0 Eiweiß 
Kartoffel. are — — — | 3,13 = 
Roggentleie ..........] 18,—| 10,8 1,66 | 0,37 | 1,16 
AGE ee mo 114 162 925 Dias 
Gerſtenkleie?k ,— ; „6% 0,29 ‚982 
Reisfuttermehl 24/28% 20,.— ] 6,— 3,33 0,29 1,92 
Te ER w a 3,94 | 0,32- | 2,37 - 
Hafer 21,50] 7,2 2,98 0,36 1,97 
Gerſte 22,50 5, 3,68 0,31 | 2,19 
Roggen 27, — [8,7 3,09 0,38 | 2,10. 
Lupinen, blau 11,— 23,3 „47 10,16 | 0,25 
Lupinen, gelb ».......114,— 30,6 0,45 10,21. 0,27 
Ackerbohnen 20,— f 19,3 1,03 | 0,50 | 0,69 
Erbſen we ehesten > 1955 1200 = 125 
Serade lla AKSTE 5, — B 5 F 45 
Leinkuchen“) 38/42% 28,.— 27,2 1,03 | 0,38. | 0,79 
Rapstuhen*) 36/40% .|18,—| 23, — 0,78 10,29 | 0,51 
a lumen⸗Kuchen“) 55 5 ee 
or are. — 22, — „= 5 „e „43 
Erdnuß kuchen“) 55% ..|35— 43,— 0,81 10.45. | 0,69 
Baumwollſaatmehl 809% 30,— 39,5 | 22,3 | 0,76 10,41 | 0.63 
Kokoskuchen“) 27/832% . | 33,— | 16,3 5 2,02 | 0,48 | 1,51 
Palmkernkuchen“) 3/8 30, 13,1 22,31 0,42 1,69 


Soyabohnenſchrot 46% 31,— f 41,9 | 73,35 0,73 [0,42 0,64 
Landwirtſchaftliche Zenkralgenoſſenſchafi. 
Poznan, den 25. Mai 1932. Spółdz. 2 ogr. odp- 


en, das er vor- 


tike beibehalten werden muß oder die Preisz 


Schlacht: und Diehhoj Poznań Amtliche Notierungen der Pojener Getreidebörſe 


n . 24. Mai 1932. A nn vom 25. Mai 1952, 
a el inder, 2070 Schweine, 780 Kälber, 135 Schafe, Fur 100 kg in zł fr. Station Poznań. 


(Notierungen für 100 Kilogramm Lebendgewicht loco Schlacht⸗ Trausaktiouspreiſe: Weizentleie (grob) . . 16.75—17.7%0 
0 mit Handelsunkoſten. Roggen 540 to 28.75 Roggenkleie . 17.00— 11.25 
hof Poſen 9 ften.) 5 9 

Rinder: Ochſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete 78—82, jün- | Pei an nen = ne . . » 28.00—26.00 
gere Maſtochſen bis zu 3 Jahren 66—70, ältere 54. 00, mäßigg ee = ee ... er 
genährte 40—46. — Bullen: vollfleiſchige, ausgemäſtete 6874, | Prima⸗Weizen 16 too. . . 30.00 Geiblupinen . 11400—1600 
Maſtbullen 58—64, gut genährte, ältere 48—54, mäßig genährte j Richtpreiſe: NMoggenſtro loſe . 4.50— 5.00 
40—46. — Kühe: vollfleiſchige, ausgemäſtete 76—80, Maftkühe | Weizen. . . 29.75-30.00 Menge, gepreßt. 6.00— 6.50 
B4—70, gut genährte 40—48, mäßig genährte 26—34. — Fär⸗ Roggen 28.50 28.75 Den loje >o e- 5.75 — 8.25 


ſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete 78—82, Maſtfärſen 66—72, gut | Gerſte 04—66 kg . 21.25 2225| Rege$en . .  „ . „ 1.00— 7.50 
genährte 54—60, mäßig genährte 42—50. — Sungvieh: | Berite 68 Kg 22.25— 23.25 Heu gepreßt . . . 8.20— 8.76 
gut genährtes 40—48, mäßig genährtes 32—38. — Kälber: Hafer 21.50 22.00 Leinkuchen 36—38% . 25.00— 37.00 


8 z 5 ; z Roggenmehl (65 %) . 42.25-43.25 Raps kuchen 36—38%, 18.00 19.00 
bejte ausgemäſtete Kälber 56-60, Maſtkälber 46-50, gut genährte Weizenmehl (85 >) 250 Senne ie 0 


36—40, mäßig genährte 30—34. : : 5 RSE = 48 = 
Schafe: vollfleiſchige, ausgemäſtete Lämmer und jüngere Ben = t 155 SĘ a A nr sa > e 0 
Hammel 80—64, gemäſtete, ältere Hammel und Mutterſchafe | Rogg eſamttendenz: ruhig. Transaktionen zu anderen ua ei 
5254. oggen 15 t. 


1 1 Floti — t — — "|_| nA 
Maſtſchweine: vollfleiſchige, von 120—150 Kilogramm Lebend⸗ 
gewicht 116—120, vollfleiſchige, von 100—120 Kilogramm Lebend⸗ 


SU a e 
gewicht 108—114, vollfleiſchige von 30—100 Kilogramm Lebend⸗ 
gewicht 96—102, Sauen und ſpäte Kaſtrate 90—110, Bacon: 
Schweine 82—88. è a i 
Marktverlauf: jehr ruhig. Schweine nicht ausverkauft. 


der Herdbuchgesellschaft des schwarzbunten 
poſener Wochenmaritberiht vom 25. Mai 1952. She ; s 
su bem beugen m ima o. Wogennart Ele =" Niederungsrindes Grosspolens, findet am 
für 1 Piu iſchbutter 2,20—2,30, für Landbutter 1,90—2,10, 3 > 0 4 z 
Weißtaſe 50—70, für das Liter Milch 26, Sahne 2—2,2, eine Mittwoch, dem 1. Juni 1932, in Poznan 
Mandel Gier 1,30. — Der Gemüſemartt brachte Spinat zum | auf dem Ausstellungsgelände in der Halle der Schwer- 


£ 1 2 + s 3 > 7 . > . 
e AC 30 en EUR industrie statt. Beginn der Besichtigung der Tiere um 


i Nadi 1 = 1 25 8 Uhr, der Versteigerung um 11 Uhr. Zur Versteigerung 
Bund Radieschen 10—15, Mohrrüben 25—40, Kohlrabi 25—40, > > 

Zwiebeln 15—20, Kartoffeln pro Pfund 4, Badobjt 70—1, Jitro- gelangen ca. 50 Bullen aus erstklassigen Herden. Sämt- 

nen pro Stück 10—15, Gurken je nach Größe 60—1,20, Bananen | liche Tiere werden vor der Versteigerung klinisch auf 

7000. Die erſten Stachelbeeren fofteten pro Pfund 70, Peter : Tuberkulose untersucht. 


filie, Sellerie 10—15 Gr. — Die Preiſe für Fleiſchwaren betrugen: Der Katalog ist erhältlich im Sekretariat der Herdbuchgeseli- 
Schweinefleiſch pro Pfund 80—1,00, Rindfleiſch 90—1,20, Kalb⸗ schaft, ae am Tage der Versteigerung auf dem Auktionspläkze 
fleiſch 70—1,00, Hammelfleiſch 80—1,10, roher Speck 1—1,10, Räus 


jj AREA belege Je man e Wieikonoiskie TONATZYSIWO Hodowców Była 
3 9 ZN — + : y p A 

e e d Ao deinen Geste sum” raj niziunego czarno-biateyo. 

von 1,70—1,80, Schleie für 1,20—1,40, Karauſchen 1,20, Zeige POZNAŃ, ul. Mickiewicza 33. Ga 


jije 50—30. 8 


Dermöaensüberficht CONCORDIA: 
A. 


am 31. Dezember 1931. 


— - 
> = zł r | > gr Poznan, 
Vermögen. | Dezbindligtelten= ulica Zwierzyniecka 6 
Ralleubeitand SA 5 230 41863 Geſchäftsguthaben == Telefon 8105 und 6276 == 
Futhaben bet der Baal Politi 497 342088 a) der verbleibenden Mitgl. 4 788 352086 


Familien-Drucksachen i 
Landw. Formulara und Bliichər 
Gsschäfts-Druoksachen 


Butbaben bet der Poſtſparkaſſ 

Sorten und Deufen ż . 
Guthaben bet Banken 

Wechſel 

Were papiere 


Forderungen in laufend. Rechnung 


a 255 E b) der ausſcheldend. Mitgl. 

28907 Geſetzliche Rücklage. 

155 ur Siga a AE AC 
439 570/88 A DTE STEUER 3 


1134 03651 


19 239 815137 


Verrechnung Geins AG e Neuelnbände u. Reparaturen 

ee „4 2118 sasjso] 17121 151148 | 3 E von (857 
Beteiligungen i 3 FN 2 > Büchern, Jour nalen, Mappen usw. 
Hypothete 2 . 226 74217 A 

Abichreibung , 607.006) — JJ 2.118 668/89] 21 56 094% 

$ Ś s y Reingewi BE 8 7 
Z O O] DA AN 2.— Bürsſchaften 3 zad Zaun-Geflecht, verzinkt 
Giro verpflichrungen SER $ ei TEA en SE 5 

; unge i 2.2 m/m stark mtr. 1.20 zł 


Einzugswechſel 
ET Einfassung lfd. mtr. 22 gr 
Stacheldraht mtr. 15 gr 
Alles franco 


29 531 734/37 


— — 


Gewinn- und verluſtrechnung ; 


Drahtgefiechtfabrik 
am 31. Dezember 1931. Alexander Maennel 
2 wy-Tomysi-W. 10. ( 
Busen 5 SER Serien pr DE: LERNTE = 
ertpaptereverluſt š p jem, itout, Beteiligungen, e 
w ; 5 
PAN lee > Alle Anzeigen 
Nennen le oai R ana 
| 2156 58188 An- und Berläufe 
Tandesgenoſſenſchaftsbank . 


Bank Spółdzielczy z ograniczoną odpowiedzialnością Poznań. Landwirtihaftlihe 


Smart. Rollauer. Boehmer⸗ Geisler. Ę i Zentralwochenbl . 


4 
4 
9 
4 


Telefon 83-89. 


4 
4 
4 
4 
z 


VVV 


Die Allgemeine Versicherungs- 

Anstalt auf Gegenseitigkeit hat 

mit Schreiben Nr. Pr. 44 poz. 

vom 27. Januar d. J. bestätigt, 

daß sie bei Erteilung von ver- 
| giinstigten Anleihen fiir feuerfeste Bauweise 
| an Selbstverwaltungen und Abgebrannte 
i reines Zinkblech anderem feueriesten 
| Material gleichsetzt. 


Deckt daher die Häuser 
mit reinem Zinkblech. 


Blacha Gynkowa 


das Verkaufsbüro 
der polnischen Walz werke S. z o. p. 
Katowice, Marjacka Il 6 


erteilt kostenlos nähere Aufklärungen und 
technische Weisungen. 


| 


ulm D E LS CHEW E INE ||| 


meiner altbekannten Skammzucht gebe 
dauernd ab im Alter über 3 Monate, 
robuſtgeſundes la Hochzuchtmaterial, 
ültefter beſter Herdbuchabſtammung. 


Modrow-Modrowo 


p. Skarſzewy, Pomorze. [224 


nen 


À 


Habe mich in 
Janowitz als 


niedergelaſſen. Appro⸗ 
biert in Hannover und 


prakt. Tierarzt 
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AaAAAAAAA AAA AAA 
Wie sind Käufer von 


Speisekarioffeln — Flachsstroh — Roggen- und Weizenpreństroh. 
HURT ROLNY Sp. 


— — Telegramm-Adresse „Rol-Poznan“. 
AA e . e YYYY 2 2 a 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 24 | 


Z 0. 0. ul. 


Obwieszczenia. 


W naszym rejestrze spół- 
dzielni, zapisano na stronie 16 
przy firmie Molkereigenossen- 
schaft, Mleczarnia spółdziel- 


cza z nieogr. odp. w Łeknie 
co RSP: miejsce u- 
stępującego  Jakóba Relo- 


tiusa, wybrano jako członka 
zarządu, Jana Metzgera — 
Lindnera z Niemczyna,uchwa- 
łą z dnia 15. 8. 1931. 

Wągrowiec, 10. grudnia 1931. 


Sąd Grodzki. [375 


W naszym rejestrze spół- 
dzielni zapisano na stronie 18, 
5 firmie Spar- und Dar- 

hnskasse, spółdzielnia z nie- 
ograniczoną odpowiedzial- 
nością w Podlaskach Wysokich, 
co następuje: Wobec przyłą- 
czenia gminy Podlaski Wyso- 
kie do gminy Sarbja, siedzibą 
firmy jest gmina Sarbja. 
Wągrowiec, 10. grudnia 1931. 


Sad Grodzki. [376 


Do tutejszego rejestru spół- 
dzielni Nr. 1, Landwirtschaft- 
liche Ein- und Verkaufsge- 
nossenschaft, Spółdzielnia z 


ograniczoną odpowiedzialno- 


ścią w Międzychodzie, wpisano 
dziś, co następuje: 

$ 2 statutu skreśla się i wsta- 
wia sie nowe brzmienie, jak 
następuje: 

Przedmiotem przedsiebior- 
stwa jest: 

1. Zakup produktów rol- 
nych i sprzedaż artykułów 
potrzebnych w rolnictwie. 

2. Prowadzenie zakładów 
przemysłowych w celu popie- 
rania gospodarstwa członków. 
Transakcje z nieczłonkami są 
dozwolone. 


Międzychód, 4. stycznia 1932. 
Sąd 'Grodzki [374 


Do tutejszego rejestru spół- 
dzielni nr. 1, Landwirtschaft- 
liche Ein- und Verkaufsge- 


Poznan, 
Fr. Ratajczaka 31. 


Telefon 33-39. 


łego członka zarządu Dalbker- 

meyra, wybrano do zarządu 

rolnika Fritza Stenzel w Kol- 

no-Młynie. 

Miadzychóg, 4. stycznia 1932, 
Sąd Grodzki. [373 


W tutejszym rejestrze spół- 
dzielni pod nr. 133 przy firmie 
Fleischerei-Genossenschaft, 
spółdzielnia z 5 od- 
powiedzialnością W Byd- 
goszczy, wpisano w dniu dzi- 
siejszym, iż w miejsce zmar- 
łego Adolfa Hoffmanna wy- 
brano do zarządu Hugona 
Oeck a z Bydgoszczy, a w 
miejsce Gustawa Wendta, 
Maksa Szczygła, również z 
Bydgoszczy. 

Bydgoszcz, 17. maja 1932, 
Sąd Grodzki, [379 


„www zwi 
Rotlauf-Impfspritzen 


alle Grössen (371 
Injektions- Nadeln 
Verbindungs- Schläuche 
Schlundsonden, Trokare 
Reparaturen billi gst 
Centrala Sanitarna 
Poznań, Wodna 27. Tel. oil, 


Ag pep a e 


| Gesund durch Weidegang | 
Zuchteber 1 


a A Edetschwein 
Zuchtsanen | (Herabuch) 


gibt stets ab zu 50%, 
über Posener Notiz. 


v. Roerber, Hoerberrode 
p. Szonowo szlach. (304 


FRITZ SCHMIDT 
Glaserei 
und Bildereinrahmung, 
Verkauf von Fensterglas, 


nossenschaft, Spółdzielni z|Ornamentglas und Glaserdiamanten 
Lemberg, promoviert in Berlin. Wohn.: Hotel Dt. Kaufhaus. Tel. 26. odpowie dzieldoś cią ograni- | Poznań, ul. Fr. Ratajczaka 11 
326) Dr. Gerhard Meiſter czoną w Międzychodzie, wpi- Gogr. 1884, (194 
E sano dziś, że w miejsce zmar- | #5mmmmmE 
A — memeres z 
y | l Bilanzen. - | Balftva: al Bilan am st Dezember 1931. 
RS Geſchäftsguthaben . 810.— gaſſenbeſtaud “300.68 
NRefesvefonds . . . s e 120.55 orderungen in laufender Rechnung 4 165.50 
Bilanz per 31. Dezember 1931. Inventarerneuerungs konto 182.84 Ei bei ber Banbesgenafen/aie Bat z 
Attiva: = ae 8 d en ELA areneftinte = ws 
e,, 00% 3 000 11.42 Gewinn z 133.88 45 140.86 Baffina: i ze 
CE © 448 4 6 1 90.28 Geſchäftsguthaben der daja 6 142,73 
Lauſende Rechnung 1329 086.46 Zahl der Mitglieder am Anfang des Geſchäftsjahres 25 Reſervefonds 2414.32 
Warenbeſtände 25 101.15 Zugang 8 Abgang 2 Sat an des ge AR a pinoi 
Beteiligungen bei ber Bant Epöidzielcih, Poznan 448,87 | Zahl der Mitglieder am Ende des Geſchäſtsfahres 26 Schuld in Inufender 1 3 280.37 
i Belelligungen bei anderen Unternehmen. «+ 20,— Konsum Gewinn p. 31. 12. 2541.72 23 355.50 
CCC 994.18 | Spółdzielnia zapisana = ograniczoną odpowiedzialnością PPR, Konsumverein 55 
ia A — 288.50 Kotowlecko Wlkp. per eee 
35 140.86 Hoffmann Milſch. Frid. (878 Kempf. 5 Ber. (877 
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Ohme verständige Anwendung von Maschinen 


Kein landwirtschaftlicher Fortschritt! 

Keine Senkung der Gestehungskosten! 

Keine Steigerung der landwirtschaft- 
lichen Erträge! 

Für alle Fragen des landwirtschaftlichen Maschinenwesens steht unserer Kundschaft 


unsere Beratungsstelle zur Verfügung. 


Es liegt im Interesse eines jeden Landwirtes, sich bei den heutigen ungeklärten 
Marktverhältnissen in jedem Bedarfsfalle mit uns in Verbindung zu setzen. 


MASCHINEN-ABTEILUNG. 


Wir empfehlen für die Frühjahrs- und Sommer-Saison: 


Herren=Änzug= und Mantelstoffe Toile de Soie, glatt und gemustert 
Damen=Mantels und Kostämstoffe Voile 
Wollcrepe Georgette Waschseide 
Wollmousseline Seidenpanama 
Chermelin Crêpe Georgette 


in modernen Farben und Mustern, in der bekannten guten Qualität zu marktgemäß billigen Preisen, 
Weisswaren in grosser Auswahl. Besichtigen Sie unsere Läger. 


TEXTIL-ABTEILUNG. 


Eine Senkung der Produktionskosten 
und damit eine = ZE 
Rente aus der Verfütterung wirtschaftseigener 
kohlehydrathaltiger Futtermittel ist MUR durch 
allgemeine verständnisvolle Beifütterung 


hocheiweisshaltiger Futtermittel zu erzielen. 


Wir liefern in kleineren Mengen ab unseren Lägern ebenso wie in vollen Waggonladungen 
unter Garantie der Nährstoffgehalte: 

3 Sonnenblumenkuchenmehl mit ca.50/52°/, Protein und Feit 
Zur Steigerung der | Erdnusskuchenmehl (deutsch), „ 55% 


o 2) * ” 

Soyabohnenschrot . „ „ 46% » ” „ 

Milch- und Bm wolliäeimehl „ » 90/55%, ŚR R RESKO 

Fettmenge $ Palmkernkuchen „ „* 1% ” ” ” 

Kokoskuchen men 26 / 5 wś" 

Leinkuchenmehl Jw" 080/849 in Br 

Zur Aufzucht von la präcip, phosphorsauren Futterkaik 

Jungvieh: mit 38/42% Gesamtphosphorsäure, wovon 95% citratlóslich 


nach Petermann sind, frei von Säure und Giftstoffen. 
Ia norwegisches F ischfuttermehl 


Zur rentablen mit 65 68% Protein, ca, 8—10% Fett, on. 8—9% phosphors. 
Schweinemast: Kalk, ca. 2— 3% Salz. : 


Landwirtsch. Zentralgenossenschaft 

MMM MMM MMM MMOHMMSSS pTA. z ogr. odp. OOOO 
Poznan, ul. Wiazdowa 3. 
Telef. Nr. 4291. Telegr.-Adr.: Landgenossen. t - (869 
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